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    Über das Buch

    

    Er ist nicht auf der Suche nach einer Schicksalsgefährtin …

    Drachenlord Storm steht vor einem Ultimatum: Er muss eine Braut finden, um sein Erbe antreten zu können. Doch er lässt sich nicht herumkommandieren. Als eine Heiratsvermittlerin ihm sagt, wo er nach seiner Gefährtin suchen soll, ist er fest entschlossen, sich zu weigern.

    Leider muss man manche Befehle befolgen. Vor allem, wenn sie vom König kommen. Und als er River erblickt, eine menschliche Frau aus einer diplomatischen Delegation, ist er fest entschlossen, sie zu seiner Gefährtin zu machen.

    Der Plan ist eigentlich ganz einfach. Bis ein Angriff River, Storm und zwei diplomatische Delegationen in Gefahr bringt. Da er sich nur auf River verlassen kann, wird Storm bald herausfinden, aus welchem Holz seine Gefährtin geschnitzt ist.

    Aber kann er seine starke und lebhafte menschliche Gefährtin davon überzeugen, sich auf ihn zu verlassen und ihn als ihren Gefährten zu akzeptieren?
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    KAPITEL EINS

    

    Drachenlord Storm war nicht der geduldigste seiner Brüder. Diese Tatsache hatte sich während seiner Schulzeit wie ein Lauffeuer im ganzen Königreich verbreitet, als er noch weniger Kontrolle über sein Temperament hatte als im Erwachsenenalter. So mancher behauptete, sein Name sei recht treffend gewählt. Ein zorniger Drache, der von seinem eigenen Rauch umgeben war, sodass es fast den Anschein erweckte, als würden Sturmwolken ihn umkreisen.

    Heute war Storm zu schnell, als dass sich sein Rauch an einem Ort hätte sammeln können. Er zog hinter ihm her und markierte seinen Weg.

    Die Klippe überragte das Meer am Rand seines Grundstücks. Er könnte jetzt springen, sich in seine andere Gestalt verwandeln und tagelang fliegen, ohne ein anderes Wesen zu sehen. Er hatte es einmal versucht. Das Meer erstreckte sich endlos weit. Er war so weit geflogen, dass er befürchtet hatte, gerettet werden zu müssen, aber Ausdauer und Hartnäckigkeit hatten ihn wieder nach Hause gebracht.

    Aber wie sollte er nur aus dieser misslichen Lage herauskommen?

    Seine Mutter war eine strenge Frau. Sie wollte, dass jeder ihrer Söhne dem Bild entsprach, das sie von ihnen hatte. Und als zweitältester Sohn hatte Storm öfter versagt als Erfolg gehabt.

    Aber so weit war sie noch nie gegangen.

    „Storm, warte!“, hörte er eine Stimme aus einiger Entfernung hinter sich rufen.

    Storm drehte sich um und erblickte Drake, seinen jüngeren Bruder. Er joggte, um ihn einzuholen, und fächerte sich mit der Hand vor dem Gesicht, um den Rauch zu vertreiben.

    „Ich war mir sicher, dass du springen würdest, um mir zu entkommen”, sagte er, während sich der Rauch langsam lichtete. „Zum Glück bin ich schneller, du würdest mir nie entwischen.“ Er stieß Storm mit der Schulter an.

    Storm würdigte das nicht einmal mit einem Blick. „Vielleicht, wenn mir einer meiner Flügel abgerissen werden würde.“

    Drake lachte, aber es verstummte früher als erwartet, und er seufzte. „Ich bin überrascht, dass du dich nicht schon früher geäußert hast.“

    Storm unterdrückte ein Knurren. „Damit ich mein Erbe verliere? Ich muss nicht ihr Alleinerbe sein, aber ich möchte nicht auf der Straße landen.“

    „Als ob du nicht irgendwo einen Schatz versteckt hättest?“, stichelte Drake mit einem schwachen Lächeln.

    Storm zuckte mit den Schultern und ließ sich von den Sticheleien seines Bruders nicht beeindrucken. „Es ist dasselbe für uns alle. Aber dem Auserwählten wird die Kontrolle über die anderen zufallen.“

    „Und er wird für die nächsten Jahrzehnte unter ihrer Fuchtel stehen.“ Drake klang verbittert.

    „Du suchst doch schon seit Ewigkeiten nach einer Braut. Bist du jetzt so enttäuscht, dass du dazu gezwungen wurdest?“ Storm hatte in den letzten Jahren beobachtet, wie sein Bruder Dutzende von passenden Damen umworben hatte, und er hatte sogar gedacht, dass der Mann ein oder zwei Mal kurz vor einer Verlobung stand. „Was ist mit Cinda?“

    Nun knurrte sein Bruder tatsächlich. „Anscheinend bin ich für die Dame nicht aufregend genug. Ich habe sie enttäuscht, weil ich mich geweigert habe, mich mit einem anderen Drachen um ihre Gunst zu duellieren.“ Er trat gegen einen Kieselstein, und sie sahen beide zu, wie er über den Rand der Klippe flog.

    Storm wusste nicht, was er sagen sollte. Drake hatte schon immer nach Liebe gesucht, seit er ein Mann geworden war. Dass er sie noch nicht gefunden hatte, ließ Storm daran zweifeln, ob es so etwas überhaupt gab. Sicher, er hatte viele glücklich verliebte Drachen gesehen, aber was man von außen sah und was real war, waren oft sehr unterschiedliche Dinge.

    „Wenn sie deinen Wert nicht erkennt, ist sie nicht die Richtige für dich“, sagte er schließlich. „Vielleicht wird Mutters Anordnung dir helfen. Du hast die Heiratsvermittlerin noch nie getroffen, oder?“

    Drake stöhnte. „Ich hatte gehofft, meinen Weg allein zu finden“, sagte er, schüttelte sich dann aber. „Aber vielleicht ist die Heiratsvermittlerin genau das, was wir brauchen.“

    „Mach, was du willst, Bruder. Ich werde mich nicht mit ihr treffen.“ Das war ihm sofort klar, als der Assistent seiner Mutter ihm die Benachrichtigung über den Termin schickte.

    „Was?“ Drake war schockiert, und Storm wusste warum. Es war eine Sache, die Wünsche ihrer Mutter zu umgehen. Sie völlig zu ignorieren, würde zu Ärger führen.

    Aber Storm konnte es nicht. Vor zwei Stunden hatte er im Hauptsalon seiner Mutter gesessen und sich ihr Ultimatum angehört. Sie würde den Planeten für ein Jahr verlassen, um als Vertreterin des Königs in einer weit entfernten Drachensiedlung zu fungieren. Bei ihrer Rückkehr erwartete sie, dass jeder ihrer Söhne verheiratet sein würde. Wer auch immer ihrer Meinung nach die passendste Partie war, würde ihr Erbe antreten.

    Die anderen blieben sich selbst überlassen.

    Nun, das Letzte hatte sie nicht laut ausgesprochen. Aber es war angedeutet worden. Und zwar sehr deutlich.

    „Selbst Cipher geht zu seinem Termin. Du musst auch hingehen. Drake sah sich wild um, als befürchte er, dass ihre Mutter Spione in der Nähe hatte.

    So gut war sie nun auch wieder nicht.

    Storm hatte sich nicht die Mühe gemacht, herauszufinden, was sein älterer Bruder zu dieser Angelegenheit zu sagen hatte. Cipher war seit seiner Geburt der Thronfolger. So etwas würde ihn nicht aufhalten. Wenn eine standesgemäße Ehe erforderlich war, würde er standesgemäß heiraten.

    Storm musste sich also keine Sorgen machen. Die Erbschaft war bereits geregelt.

    „Es geht nicht nur um die Anwesen der Familie“, betonte Drake. „Mutter ist mit jedem Adligen im Königreich gut bekannt. Wenn sie darauf besteht ...“

    „Wenn?“ Storms Drache schrie förmlich danach, aus seiner Haut zu schlüpfen. Er musste fliegen, musste diesen Erwartungen entkommen. Er konnte seine Mutter nicht beeindrucken. Er konnte sich nicht an eine Zeit in seinen 33 Jahren erinnern, in der sie wirklich glücklich mit ihm gewesen war.

    Und das würde sich auch nicht mehr ändern.

    „Denk wenigstens darüber nach.“ Drake packte seinen Arm und drückte ihn kurz, bevor er ihn wieder losließ.

    Storm blickte über das tobende Meer und spürte, wie etwas in seiner Seele aufflammte. „Ich werde eine Runde fliegen.“ Und bevor sein Bruder ihn aufhalten oder ihm Gesellschaft anbieten konnte, machte er zwei schnelle Schritte und stürzte sich über die Klippe, wobei er in der Luft in seine andere Gestalt wechselte.

    Die Sorgen um seine Zukunft verschwanden, nicht vollständig, aber sie waren in seinem Hinterkopf, wo er sie ignorieren konnte. In der Luft gab es keine strengen Mütter, die ihn mit Erwartungen erdrücken wollten. Nein, hier war er so frei, wie ein Drache es nur sein konnte.

    Er flog so lange, bis er das Ufer nicht mehr sehen konnte, und glitt durch die Luftströmungen, tauchte hinab, bis seine Flügel das brodelnde Wasser streiften, bevor er wieder aufstieg und in den Himmel zurückkehrte.

    Niemand begleitete ihn. Für diese kurze Zeit war er auf seinem eigenen Planeten. Keine Regeln, keine Erwartungen, keine Zukunft.

    Aber Storm konnte nicht die ganze Nacht in der Luft bleiben. In der Ferne zogen dunkle Wolken auf und drohten, den Himmel mit peitschendem Wind und Regen aufzumischen. Und obwohl er Herausforderungen mochte, erforderte das Fliegen während eines Sturms eine Konzentration, die er im Moment nicht aufbringen konnte.

    Er flog zurück in die Stadt und verwandelte sich, um den Rest des Weges zu einer seiner Lieblingskneipen zu Fuß zurückzulegen, während die Sonne unterging. Der Himmel wurde von Minute zu Minute schwerer und entlud seine Wut, als er gerade das Lokal betrat.

    Die Kneipe war belebt, voller Drachen, die sich auf eine Nacht voller Spaß freuten.

    Im Handumdrehen hatte Storm einen Krug Bier in der Hand und wurde von einer Gruppe fröhlicher Drachen in eine Unterhaltung über die Streiche hineingezogen, die eine Gruppe Drachenkinder am selben Tag angestellt hatte. Er hatte nichts zu erzählen, aber das störte niemanden, und im Laufe des Abends ließ er seine Sorgen allmählich hinter sich.

    Das Bier hatte seinen Zorn gemildert, als er sich in einer Ecke niederließ und das Treiben beobachtete. Und als eine schöne Frau an seinem Tisch Platz nahm, lächelte er.

    Sie war etwas älter als er, hatte hellbraune Haut, ihr Haar war unter einem Tuch verborgen, und sie hatte auffallend blaue Augen. „Mein Herr, mir wurde gesagt, dass Sie Ihre Termine normalerweise einhalten.“

    Und schon war seine Stimmung wieder im Keller. Er hatte nur einen Termin, und den hatte er gerade fröhlich sausen lassen. „Und Sie sind?“ Aber noch während er fragte, fürchtete er, dass er die Antwort bereits kannte.

    Sie griff in eine Tasche und zog eine Karte heraus. Darauf stand „SHADE | KÖNIGLICHE HEIRATSVERMITTLERIN“, und in kleinerer Schrift am unteren Rand der Karte konnte er gerade noch die Buchstaben „IDA“ erkennen.

    Er war nicht neugierig genug, um nachzufragen, was sie bedeuteten. „Ich sah keinen Grund, Ihre Zeit zu verschwenden.“ Gerüchten zufolge war die Heiratsvermittlerin eine Art Hellseherin. Sie konnte den Gefährten eines Drachen über eine ganze Galaxie hinweg ausfindig machen.

    Das klang nach einem hervorragenden Marketing. Storm kaufte es ihr nicht ab.

    „Das haben Sie, Lord Storm, aber ich gebe Ihnen noch eine Chance. Hören Sie mir zu oder nicht, aber ich werde meine Gabe nicht verschwenden.“ Sie zog eine Augenbraue hoch und forderte ihn heraus, sie wegzuschicken.

    Trotz seines Widerwillens war Storm neugierig. Er saß da und wartete darauf, dass sie fortfuhr, in der Annahme, dass alles gut wäre, solange er ihren Rat nicht aktiv einholte.

    „Um Ihre Gefährtin zu treffen, müssen Sie die nächste Bitte des Königs erfüllen“, sagte sie zu ihm. „Wenn Sie sich widersetzen, tun Sie das auf eigene Gefahr.“

    „Werden Sie dafür bezahlt?“, spottete er. Wenn absurde und offensichtliche Aussagen die Welt dazu brachten, Shade für eine Hellseherin zu halten, dann konnte Storm das auch selbst.

    Shade stand auf und verbeugte sich leicht. „Viel Spaß, mein Herr. Und gute Reise.“ Ohne ein weiteres Wort war sie verschwunden.

    Storm packte seinen Krug und funkelte sie an. Er brauchte keine Gefährtin. Und er würde sein Leben nicht von einer betrügerischen Hellseherin bestimmen lassen.
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    KAPITEL ZWEI

    

    „Du schaffst das. Es wird alles gut.“ River hielt die Hände an die Seiten gepresst, während sie in ihrem Schlafzimmer auf und ab ging.

    Draußen hörte sie die Kinder von Mayt kichern, während sie auf dem kleinen Spielplatz direkt vor der Schule spielten. Bis letzte Woche hatte sie dort zusammen mit vielen anderen jungen Frauen aus ihrer Stadt als Lehrerin gearbeitet.

    Jetzt würde sie Diplomatin werden.

    Wenn sie sich nicht übergeben musste.

    Sie fasste sich ein Herz und ging zur Tür hinaus, wobei sie ihr Zimmer in einem ziemlichen Durcheinander zurückließ. Das war in Ordnung. Sie würde aufräumen, bevor sie abreiste.

    Sie würde ins All fliegen!

    Eine Welle der Aufregung durchströmte ihre Adern, als sie mit den Fingern über eine der Wände des schmalen Flurs strich. Sie war schon einmal in der kleinen Raumstation gewesen, die sich in der Umlaufbahn über der Stadt befand, aber nie hätte sie sich träumen lassen, dass sie noch weiter vorstoßen würde.

    Und sie hätte sich erst recht nie erhofft, jemals einen Drachen zu treffen.

    Aber es war alles wahr geworden. Einfach, weil sie mutig genug gewesen war, sich zu bewerben.

    „Seth sucht nach dir“, sagte Juniper, eine freundliche ältere Frau mit langen blonden Haaren und weisen Augen, als sie River im Flur begegnete. „Es klang sehr dringend.“

    Rivers Augen wurden groß. „Danke!“ Sie sollten in zwei Tagen aufbrechen, und sie wollte es sich nicht verderben, indem sie ihren Vorgesetzten vor dem Abflug enttäuschte. Seth hatte sie aus allen Nicht-Diplomaten, die sich beworben hatten, ausgewählt. Er hatte ihr gesagt, dass sie etwas Besonderes an sich hatte.

    Sie würde ihn stolz machen.

    Sie eilte durch den Flur und hinaus auf den Weg, der sie zu den Büros der Diplomaten brachte. Es war ein kleines Gebäude. Mayt war keine große Siedlung, und im Laufe des letzten Jahrhunderts hatten sie sich überwiegend auf sich selbst beschränkt.

    Aber das sollte sich jetzt ändern.

    Es gab andere Leute da draußen in den Sternen. Zivilisationen und Imperien, Mächte des Guten und des Bösen. Und wenn Mayt nicht bald damit anfing, Freundschaften zu schließen, dann konnten sie sich nur darauf freuen, schnell von einer Macht, die sie nicht verstehen konnten, verschluckt zu werden.

    Und hier kamen die Drachen von Vemion ins Spiel. Mayt war eine menschliche Siedlung, und der Planet war außerhalb von drei großen Städten noch weitgehend unbewohnt. Drachen konnten tagelang ungestört fliegen und dann die Städte aufsuchen, um sich dort zu vergnügen.

    Und die Menschen wollten nach Vemion. Seit Gerüchte über einen Drachenplaneten die Bevölkerung erreicht hatten, war ein Flüstern zu hören, das sich zu immer lauter werdenden Forderungen entwickelte.

    Mayt wollte nun einen Freundschaftsvertrag abschließen und den Reiseverkehr zwischen den beiden Planeten öffnen. Für Mayt wäre es der erste Vertrag dieser Art.

    Wenn River es richtig anstellte.

    Und vielleicht würde das diplomatische Büro eines Tages größer werden.

    Sie eilte den Flur entlang zum Eckbüro, das Seth für sich beansprucht hatte, und klopfte an die offene Tür.

    Seth winkte sie mit einem Lächeln herein. „Bitte schließe die Tür hinter dir“, bat er sie. Er war etwa zwanzig Jahre älter als sie und arbeitete schon so lange in der Regierung von Mayt, wie sie denken konnte. Er hatte freundliche Augen, die tief in den Falten lagen, und dunkles Haar, das an den Schläfen langsam grau wurde. Und er war klein. Das war etwas, das River immer beruhigte; sie waren gleich groß, und das war schon so, seit sie dreizehn war.

    Sie setzte sich ihm gegenüber an den Schreibtisch. „Juniper sagte, du hättest nach mir gefragt?“ Worum ging es wohl? „Die Mission findet doch noch statt, oder? Ich fliege also noch?“ Ihr Herzschlag beschleunigte sich bei dem Gedanken, dass die Mission so kurz vor dem Start abgesagt werden könnte. Das war ihre Chance.

    Seth winkte ab, um sie zu beruhigen. „Natürlich. Ich dachte, wir könnten noch ein paar Dinge durchgehen, solange wir noch Zeit haben. Um sicherzugehen, dass du wirklich bereit bist.“

    River nickte eifrig und beugte sich vor. „Ich habe fast fertig gepackt. Ich kann es kaum erwarten.“

    „Gut, gut.“ Seth schob ihr ein paar Papiere zu. „Ich habe die Profile der Würdenträger, die wir treffen werden, um ein paar Daten ergänzt. Ich denke, du solltest Lord Storm besondere Aufmerksamkeit schenken. Er ist der Jüngste von ihnen, nicht viel älter als du, und Single. Gerüchten zufolge ist er sehr freigiebig mit seiner Zuneigung.“

    Sie griff nicht nach den Zetteln, sondern sah Seth an. „Was?“ Ihr wurde ganz mulmig, als ihr klar wurde, warum Seth eine hübsche junge Frau auf diese Reise mitnehmen wollte, obwohl er sich bis vor Kurzem noch so vehement dagegen gewehrt hatte.

    Er stupste die Unterlagen erneut an. „Wir brauchen jeden Vorteil, den wir bekommen können, River. Oder willst du etwa, dass diese Mission scheitert, weil du einem Aristokraten kein freundliches Lächeln schenken konntest?“

    „Schiebe das nicht auf mich!“ Sie wollte aus dem Zimmer stürmen und erklären, dass sie nicht an der Mission teilnehmen würde, selbst wenn man sie anflehte. Aber diese Mission war ihr Traum. Es war der Beginn großer Dinge. Und Seth hatte sie nicht tatsächlich um etwas ... ungehöriges gebeten. „Du willst, dass ich flirte? Ich?“ Um sie hatten sich noch nie viele Bewerber gerissen, und das letzte Mal, als sie mit einem Mann geflirtet hatte, hatte dieser stattdessen eine Verabredung mit ihrer Freundin Kylar ausgemacht.

    Seth schob den Zettel weiter nach vorne, bis er über den Schreibtisch herunterhing. „Ich möchte, dass du das tust, was für diese Mission erforderlich ist. Wenn du das nicht kannst, werde ich jemand anderen finden.“

    Schreck fuhr ihr durch die Glieder. Sie würde sich nicht prostituieren, nur um die Drachen bei Laune zu halten. Aber sie konnte sich ein Lächeln gestatten. Das war ihr Job. „Es ist in Ordnung. Ich werde tun, was ich tun muss.“

    „Das hoffe ich.“

    Es klopfte an der Tür, und sie öffnete sich, bevor Seth etwas sagen konnte. Ash Master, ein weiteres Mitglied ihrer Besatzung, steckte seinen Kopf herein. „Bereit für das Treffen mit Luke und Will?“, fragte er.

    Luke und Will vervollständigten das diplomatische Team.

    „Wir haben ein Treffen?“, fragte sie und sah zwischen Seth und Ash hin und her.

    „Wir haben ein Treffen“, sagte Seth und stand auf, während er Ash zunickte. „Denk gut über das nach, was ich gesagt habe, und stelle sicher, dass du einen klaren Kopf hast. Komm.“ Er würde sie nicht allein in seinem Büro lassen, wo er streng vertrauliche diplomatische Akten aufbewahrte.

    River ließ sich aus dem Raum führen und versuchte, ihren aufsteigenden Zorn im Zaum zu halten. Sie versuchte, nicht das Schlimmste von dem dummen Drachen zu erwarten, mit dem sie irgendwie eine Romanze anfangen sollte, und auch nicht darüber nachzudenken, was sie tun würde, wenn sie zehn Minuten Zeit hätte, um ihren Zorn an Seth auszulassen, weil er sie zu so etwas aufgefordert hatte.

    Seth und Ash machten sich auf den Weg zu ihrem Treffen, und sie ging nach draußen. Die Schule war gerade aus, und die Kinder rannten wie die Tiere in der Nähe des Spielplatzes herum. Als sie sie beim Spielen beobachtete, verflog ein Teil ihres Ärgers, vor allem, als ein kleines Mädchen einen der Jungen so lange jagte, bis er auf ein Gerät klettern musste, um ihr zu entkommen.

    „River! River!“, rief eine zarte, hohe Stimme, als sie sich umdrehte, um nach Hause zu gehen.

    Sie blickte nach unten und sah einen kleinen blonden Lockenkopf, der ihr gerade bis zum Bauch reichte. Als der Kopf sich zurückzog, kam Carli zum Vorschein, eine der Schülerinnen, die eigentlich spielen sollten. „Hey, Kleine.“ Sie strich Carli sanft über die Haare. Sie hatte das Kind schon als Baby betreut, als Carlis Eltern rund um die Uhr an einem Projekt arbeiteten. Jetzt fühlte sie sich wie eine Patentante für das Mädchen. „Du solltest spielen.“

    „Mama hat gesagt, dass du bald wegfährst.“ Es wäre ein trauriger Satz gewesen, wenn das Mädchen nicht so fröhlich gelächelt hätte. „Du wirst wichtige Leute treffen und dem Planeten helfen.“

    Angesichts Carlis Lächeln konnte sie dem Mädchen nicht sagen, dass ihre Aufgabe offenbar darin bestand, zu lächeln und zu flirten. Und Carlis Enthusiasmus trug dazu bei, ihren eigenen wieder zu entfachen.

    Scheiß auf Seth. Vielleicht dachte er, sie sei nur gut darin, einen Drachen zu verführen. Sie würde es ihm zeigen. Sie würde die beste Diplomatin von allen sein, und diese Reise sollte die erste von vielen werden. Seth würde seine Worte noch bereuen, wenn sie mit dieser Mission fertig waren. Dafür würde sie schon sorgen.

    Aber das musste Carli nicht wissen. River lächelte und zog das Mädchen an sich. „Ja“, sagte sie. „Das stimmt.“

    

  
    

    3

    KAPITEL DREI

    

    Lore, der Chefdiplomat, fragte: „Gibt es etwas, das Sie brauchen, Lord Storm?“ Storm stand im Eingang des provisorischen Büros, das auf ihrem Schiff eingerichtet worden war, und sah Lore an.

    Storm versuchte, seinen finsteren Blick zu verbergen. Lore war einer der angesehensten Friedensdiplomaten auf Vemion, und jeder andere würde es als Ehre empfinden, unter ihm zu arbeiten. Die anderen Drachen auf dieser Mission, Echo, Rush und Night, waren sicherlich dieser Meinung.

    Storm fühlte sich wie ein nutzloses Möbelstück. Etwas Dekoratives, das in der Mitte des Raums stand und nicht als Sitzgelegenheit, zum Anlehnen oder als Tisch genutzt werden konnte. Rein dekorativ und eine Platzverschwendung.

    „Nein.“ Storm trat aus der Tür und ließ sie ins Schloss fallen, bevor er in ein Gespräch verwickelt werden konnte.

    So war der ganze letzte Monat verlaufen. Die dumme Heiratsvermittlerin hatte sich in seine Gedanken geschlichen. Am Morgen nach ihrem unglückseligen Treffen hatte der König ihm einen Marschbefehl erteilt. Er war auf diplomatischer Mission, um mit einem kleinen Planeten der Menschen über die Eröffnung einer Handelsroute zu sprechen. Seine Anwesenheit war ein Zeichen des guten Willens.

    Er wünschte, er hätte dem König gesagt, er solle sich zum Teufel scheren.

    Aber er war sich ziemlich sicher, dass das als Verrat gelten würde. Selbst wenn der König sein Onkel war.

    Jetzt ging ihm Shades Prophezeiung durch den Kopf: Er würde seine Gefährtin treffen, wenn er dem Befehl des Königs folgte. Nur wollte er seine Gefährtin gar nicht treffen. Die einzige Drachendame auf der Mission war Echo, und obwohl sie schön und freundlich war, empfand er nichts für sie. Er würde sie nicht einmal als Freundin bezeichnen.

    Ein kluger Drache würde versuchen, sie kennenzulernen und herauszufinden, ob sie für ihn bestimmt sein könnte.

    Stattdessen hielt Storm Abstand. Er brauchte kein dummes Schicksal, das ihm in die Quere kam. Es ging ihm gut. Er war zufrieden.

    Die Drohung seiner Mutter schwebte zwar über ihm, aber er würde nicht nach ihrer Pfeife tanzen, nur weil sie die Musik spielte.

    Er stapfte in mieser Stimmung durch die engen Gänge des Schiffs. Sie waren etwa eine Stunde von der Landung auf einem kleinen Planeten im Dominion entfernt, auf dem sie einen neutralen Ort gemietet hatten. Weder die Menschen noch die Drachen hatten Verträge mit dem Dominion, und keiner der Planeten befand sich im Krieg mit ihnen. Praktischerweise lag die Grenze des Dominion genau zwischen ihren beiden Territorien, was den Treffpunkt wie eine schicksalhafte Fügung erscheinen ließ.

    Das Schicksal konnte sich jemand anderen zum Ärgern suchen.

    Alles, was Storm tun musste, war, diese Mission zu überstehen, sie nicht völlig zu vermasseln und ohne Gefährtin nach Hause zu kommen. Er hatte den Planeten schon Dutzende Male verlassen und nie seine Gefährtin gefunden, warum sollte es dieses Mal anders sein?

    Warum wehrst du dich so sehr dagegen?, fragte eine Stimme in seinem Kopf, die sich sehr nach Drake anhörte.

    Aber sein Bruder war nicht bei ihm, und es gab keinen Grund, Phantombrüdern zu antworten.

    Storm wollte nicht hier sein. Selbst wenn er seine Gefährtin gewollt hätte. Was er nicht tat. Seine Mutter war die Diplomatin. Ihre Arbeit hatte sie durch die halbe Galaxie geführt, und sie war für große Teile seiner Kindheit abwesend gewesen. Ihre Arbeit war wichtig, die Art von Arbeit, die dazu beitrug, dass Vemion sicher und wohlhabend war.

    Aber sie ließ ihre Söhne allein.

    Storm war jetzt ein Mann. Warum dachte er immer noch an die Vernachlässigung durch seine Mutter, wenn es schon seit Jahrzehnten keine Rolle mehr spielte? Jetzt war nur noch wichtig, dass sie sein Leben nicht weiter bestimmte.

    „Du qualmst“, sagte sein einziger Freund auf der Mission, Night, als er um eine der engen Ecken des Schiffs herumkam und stehen blieb, als er Storm sah.

    „Mir geht es gut”, murmelte Storm. Er und Night waren früher zusammen zur Schule gegangen und dann als junge Männer auf die Akademie gewechselt. In den letzten Jahren hatten sie den Kontakt verloren, aber wenn es etwas Gutes an dieser Mission gab, dann war es, seinen Freund wiederzusehen.

    Night hustete übertrieben. „Hat Rush etwas gesagt? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Lore jemanden verärgert.“

    „Alles in Ordnung“, versicherte Storm. Er lehnte sich gegen die Wand, verschränkte die Arme und atmete ein paar Mal tief durch, um den Rauch wieder in sich hineinzuziehen. Er musste sich besser unter Kontrolle haben, er ließ sich von seinen Gefühlen beherrschen, als wäre er immer noch ein Drachenjunges.

    Night zog eine Augenbraue hoch und presste die Lippen zusammen. „Richtig.“ Er lehnte sich zurück und wartete darauf, dass Storm das Wort ergriff, aber als Storm weiterhin den Mund hielt, stieß Night ein Lachen aus und schüttelte den Kopf. „Wenn wir jemanden brauchen, der unter Folter nicht zusammenbricht, bist du meine erste Wahl.“ Er machte eine Pause, aber Storm hielt weiterhin den Mund. „Es gibt Gerüchte, dass du mit der königlichen Heiratsvermittlerin gesprochen hast.“

    Storm stöhnte. So viel zum Thema, dass er unter Folter nicht zusammenbrechen würde. „Nein. Tu das nicht. Ich flehe dich an.“

    „Wenn du nicht willst, dass Gerüchte die Runde machen, hättest du dich nicht so offen in einer Kneipe mit ihr treffen sollen. Meine Mutter hat es vor Sonnenaufgang von drei verschiedenen Leuten gehört.“ Night grinste jetzt. „Ist der mächtige Storm bereit, seine Braut zu finden?“

    „Die einzige Frau, die auf dieser Reise infrage kommt, ist Echo. Soll ich es versuchen?“ Er blickte Night herausfordernd an.

    Und das Gesicht seines Freundes verfinsterte sich. Dann hellte es sich plötzlich wieder auf. „Wenn Echo deine Braut sein will, ist das ihre Entscheidung.“

    Es lag Storm auf der Zunge, seinen Freund zu necken. Er hatte die Blicke gesehen, die Night Echo zuwarf, und gehört, wie es dem Mann jedes Mal die Sprache verschlug, wenn er versuchte, mit ihr über etwas anderes als die Mission zu sprechen. Wenn er Echo wirklich als Braut in Erwägung gezogen hätte, hätte er auch Nights Gefühle berücksichtigen müssen. Er wollte nicht einfach überstürzt handeln und seinem Freund die Frau ausspannen, bevor Night überhaupt eine Chance hatte.

    Aber wenn Storm wirklich eine Frau wollte, würde er keine Hemmungen haben, mit ihr zu sprechen.

    „Ich bin nicht wegen Echo hier“, sagte er und verschaffte Night eine Atempause. „Die Heiratsvermittlerin hat Unsinn geredet. Ich bin auf dieser Mission, weil mein Onkel es mir befohlen hat, aus keinem anderen Grund. Und ich werde genauso unverpaart nach Hause zurückkehren, wie ich aufgebrochen bin.“

    Das ließ Night aufrechter stehen. „Du suchst nach einer Gefährtin?“

    „Nein, das tue ich nicht. Und wenn ich das täte, wäre es nicht klüger, zu Hause zu bleiben, wo die meisten Drachen leben? Es ist schwer, auf einem anderen Planeten eine Gefährtin zu finden.“

    „Deine Cousins haben das getan“, gab Night zu bedenken. „Sogar Menschen. Vielleicht ist deine Gefährtin unter denen, die wir treffen werden.“

    „Erwähne das bloß nicht. Bitte.“ Storm schauderte bei dem Gedanken daran. Er wollte zwar nicht nach der Pfeife seiner Mutter tanzen, aber er wollte sie auch nicht verärgern. Und eine menschliche Gefährtin mit nach Hause zu bringen, käme einer Kriegserklärung gleich. Er würde nicht nur sein Erbe verlieren, sondern würde auch aus der Familie verstoßen.

    Das Schiff ruckelte, und Echos Stimme erklang aus dem Lautsprecher: „Bereitmachen zur Landung. Wir nähern uns unserem Zielort.“

    Damit war das Gespräch beendet. Night ging weiter den Gang entlang, während Storm sich auf einem Sitz in der Nähe anschnallte. Der Landeanflug war holprig, aber schnell, und in wenigen Minuten landeten sie an ihrem Ziel.

    Storm blieb noch einige Augenblicke angeschnallt sitzen, die Hände über den Gurten. Das Gespräch mit Night erinnerte ihn an die Heiratsvermittlerin und den Unsinn, den sie gesagt hatte.

    Was, wenn er dort draußen seine Gefährtin treffen würde? Was, wenn sie auf ihn wartete?

    Er wollte sich nicht mit solchen Komplikationen herumschlagen. Er war auch so glücklich. Wirklich. Und mit diesem festen Vorsatz löste er den Gurt und ging zum Ausgang. Er brauchte frische Luft.

    Der Bereich, den sie angemietet hatten, war ein ganzer Sektor dieses Planeten des Dominion. Es gab meilenweit keine Bewohner, obwohl die nächste Stadt nur etwa 70 Kilometer entfernt war. Sie hatten die Privatsphäre, die sie für ihre Geschäfte brauchten, konnten aber bei Bedarf Hilfe anfordern.

    Storm atmete tief durch und genoss die frische Luft nach den Tagen auf dem Schiff. Das Luftfiltersystem war das beste, das es in ganz Vemion gab, aber nichts war so gut wie die Luft auf einem Planeten voller Bäume und Grünflächen.

    Ein weiteres Schiff parkte auf dem Landeplatz. Die Menschen waren bereits hier. Ein kurzer Blick verriet, dass sie am Rand des Feldes herumlungerten.

    Storm warf ihnen einen Blick zu. Er hatte ein Dossier mit Informationen über jeden von ihnen erhalten, aber er hatte es ignoriert, als würde es den Job weniger real machen. Er zählte fünf Köpfe, konnte aber nur drei Figuren erkennen, so eng standen sie beieinander.

    Die menschlichen Diplomaten sahen zu ihm herüber, und ihm wurde klar, dass er das Schiff als Erster verlassen hatte. Wahrscheinlich ein Verstoß gegen die Sitten. Es war ihm aber egal.

    Dann traten die Menschen zur Seite und die Frau in ihrer Gruppe trat vor. Sie hatte langes blondes Haar, das ihr in Wellen über die Schultern fiel. Ihre Haut war von der Sonne ihres Planeten geküsst, ihre Lippen waren weit geöffnet und ein kleines Lächeln zog sie zur Seite. Wenn er näher gewesen wäre, hätte er vielleicht die Farbe ihrer Augen erkennen können.

    Er musste sie sehen. Er musste es wissen.

    Dieses Verlangen ließ ihn die Rampe hinabsteigen, doch die Vernunft hielt ihn davon ab, etwas Unüberlegtes zu tun.

    Und einen Moment später gesellten sich seine Diplomatenkollegen zu ihm, und Lore eilte nach vorne, um die Vorstellung zu übernehmen.

    Aber Storm konnte seine Augen nicht von der Frau abwenden. Und noch bevor der Tag zu Ende war, würde er ihren Namen erfahren.
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    KAPITEL VIER

    

    „Das ist er.“ Seth stieß River mit der Schulter an, als ob sie noch eine zusätzliche Erinnerung bräuchte, dass sie Lord Storm kennenlernen sollte.

    Sie und ihre Diplomatenkollegen hatten sich am Rand des Landeplatzes versammelt und warteten bereits seit fast einer Stunde auf die Drachen. Die Koordinatoren, die von der Einrichtung, die sie nutzten, zur Verfügung gestellt wurden, hatten darauf bestanden, dass sie nicht hineingelassen werden könnten, bis alle Parteien erschienen waren.

    Und jetzt waren die Drachen da.

    Seth und Ash traten zur Seite, um ihr einen ersten Blick auf Lord Storm zu ermöglichen. Und als sie das tat, verschluckte sie fast ihre Zunge.

    Das Bild wurde ihm nicht gerecht.

    Er stand da wie eine antike Helden-Statue und betrachtete die Umgebung um sich herum, als gehöre sie ihm. Vielleicht verhielten sich Lords einfach so. River wusste es nicht. Sie hatten zu Hause keine. Sein Kiefer war mit einer leichten Schicht dunkler Haare bedeckt, die ihm ein verwegenes Aussehen verlieh, und seine Lippen waren fast zu rot, selbst von der anderen Seite des Feldes aus. Seine Augen wirkten dunkel, aber sie konnte sich ihrer Farbe nicht sicher sein, und als seine Artgenossen mit ihm auf die Rampe traten, sah sie, dass er alle um einige Zentimeter überragte.

    Sie mochte große Männer.

    Nicht, dass sie sich darum sorgen sollte.

    Aber für einen Moment schien Seths anzügliche Aufforderung gar nicht so schlecht zu sein. Wäre es so schlimm, einen Mann zu verführen, der so aussah?

    Natürlich war er kein Mann. Und selbst wenn er einer wäre, würde ein Mann wie er sich nicht einmal die Zeit nehmen, ihr die Uhrzeit zu nennen.

    Und selbst wenn er es täte, wäre es egal. Seths Idee ging ihr immer noch durch den Kopf, und sie weigerte sich aus Prinzip, sie in Betracht zu ziehen. Sie war genauso diplomatisch wie die anderen in ihrer Gruppe, auch wenn sie neu darin war. Und sie würde ihre Karriere nicht mit einem Verführungsversuch beginnen.

    Egal, wie heiß ihre Zielperson war.

    Es war zu schade. Sie hatte noch nie mit einem Drachen geschlafen und würde wahrscheinlich keine weitere Gelegenheit dazu bekommen.

    River wandte sich absichtlich von ihm ab und drehte sich so, dass sie die Aussicht um sie herum genießen konnte. Wenn man bedachte, wie wunderschön dieses kleine Stück des Dominion war, sagte die Tatsache, dass sie ihre Augen nur ungern von Lord Storm abwandte, einiges aus.

    Rund um sie herum erhoben sich Hügel, und ihr Treffpunkt lag in einem Tal. Diese Hügel waren mit Grün und Moos bedeckt, und ein seltsamer Nebel hing in der Luft. Dieser Ort schien Geschichte und ein wenig Trauer zu verströmen, obwohl sie nicht sagen konnte, warum ihr das in den Sinn kam.

    Hinter den Hügeln und über ihnen wuchsen dichte grüne Bäume, die die Geräusche aus der Umgebung dämpften und ihnen die Illusion vermittelten, sie seien die einzigen Lebewesen auf dem Planeten. River wusste, dass das nicht stimmte; sie hatte die Stadt gesehen, über die sie auf dem Weg zu ihrem Landeplatz geflogen waren. Aber es hätte genauso gut ein anderer Planet sein können.

    Es war ein guter Ort für einen Hinterhalt.

    Ein Schauer lief ihr über den Rücken, und sie versuchte, den Gedanken zu verdrängen. Dies war neutrales Gebiet. Weder ihre Gruppe noch die Drachen hatten irgendwelche Probleme mit dem Dominion, und die Domini waren ein stolzes und kämpferisches Volk. Sie würden dafür sorgen, dass bei diesem Treffen niemand verletzt wurde.

    Dennoch boten die Hügel ein ausgezeichnetes Versteck. Vielleicht war das ihre Geschichte. Vielleicht hatten vor langer Zeit, lange bevor dieser Planet dem Dominion beitrat oder sich in die Sterne vorwagte, alte Plünderer auf ahnungslose Reisende gewartet, die sich hierher wagten.

    Der Anblick der Hügel lenkte sie noch mehr ab als der der Neuankömmlinge.

    „Was?“ Seth schrie nicht, aber seine Stimme war am Rande der Wut. „Das ist inakzeptabel.“

    Sie hatte nicht aufgepasst, aber jetzt richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die Gruppe. Einer der Domini-Koordinatoren, die sie während des gesamten Gipfels begleiten würden, versuchte, den menschlichen Anführer zu beschwichtigen. „Ich entschuldige mich, Sir. Ich hatte gehofft, dass die Stromprobleme im Speisesaal bis zur Ankunft der Delegation aus Vemion behoben sein würden, aber der Elektriker sagt, dass er noch etwas Zeit braucht. Bitte geben Sie uns noch eine Stunde, um die Probleme zu beheben. Wenn der Raum bis dahin nicht fertig ist, werden wir Ihr Mittagessen an einem anderen Ort ausrichten.“

    Oh. Tja. Das war ... einfach. Und Seth hatte nicht wirklich die Möglichkeit, wütend zu werden, aber sie konnte sehen, wie es in ihm brodelte. Die Reise war lang genug gewesen, und sie hatten sich in den Tagen, die sie gebraucht hatten, um hierher zu kommen, ständig auf der Pelle gehangen. Ein Essen wäre mehr als willkommen.

    Die Luft neben ihr bewegte sich, und plötzlich spürte River eine Präsenz direkt neben sich. Er strahlte Wärme aus, und als sie sich umdrehte, war sie nicht überrascht, Lord Storm direkt neben sich zu sehen.

    Es war ein Instinkt, ihn höflich anzulächeln. Sie wollte etwas sagen, aber sie brachte keinen Ton heraus. Außerdem war sie sich ziemlich sicher, dass das gegen das Protokoll verstieß. Seth sollte die Menschen vorstellen, während der Anführer der Drachen dasselbe für seine Gruppe tat. Dann sollten sie sich beim gemeinsamen Mittagessen etwas näher kennenlernen. Die Verhandlungen sollten erst morgen beginnen.

    Lord Storm räusperte sich, und sie warf ihm einen weiteren Blick zu, aber er sagte nichts.

    Okay, also hielt er sich an die Regeln.

    Seth stritt sich noch ein paar Minuten mit dem Koordinator, aber er konnte ein elektrisches Problem nicht auf magische Weise beheben.

    Einer der Drachen trat vor, bevor Seth etwas Unverzeihliches tun konnte, wie dem Koordinator den Hals umzudrehen.

    „Ich begrüße Sie alle. Mein Name ist Lore, und ich freue mich, Sie kennenzulernen. Bitte lassen Sie mich die Vorstellung übernehmen. Und sobald alles bereit ist, können wir mit dem Mittagessen beginnen. Ich glaube, wir werden vorher noch Zeit haben, unsere Schlafquartiere aufzusuchen, also sollte das gut passen.“ Er hatte die beruhigende Stimme, die sie von Großeltern oder wirklich guten Lehrern erwartete, obwohl er nicht alt genug aussah, um ein Großvater zu sein.

    River schenkte ihm ihre ganze Aufmerksamkeit, aber sie konnte den Drachen, der sich direkt neben ihr in ihr Bewusstsein brannte, nicht ignorieren. Sie musste ihn aber ausblenden, bevor sie etwas Peinliches tat, wie ihn auf den Boden zu werfen und zu verlangen, dass er sie sofort nahm.

    Sie war hier, um ihre Arbeit zu erledigen. Sie würde einfach Abstand zu dem sexy Drachen halten, und schon wäre alles in Ordnung.
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    KAPITEL FÜNF

    

    Nach zwei Tagen in diesem dummen Unterfangen war Storm mehr als frustriert. Als er das Schiff verlassen hatte, hatte er noch einen Hoffnungsschimmer verspürt, als er die wunderschöne River erblickt hatte. Er versuchte, die Tatsache, dass seine Zunge sich verknotet hatte, als er versucht hatte, mit ihr zu sprechen, zu ignorieren.

    Das würde nicht noch einmal passieren.

    Das Problem mit der Elektrik im Speisesaal war behoben worden, und er hatte gehofft, dass er sich heimlich neben sie setzen könnte. Aber sie hatte sich mit einem anderen Menschen zusammengetan, und die beiden hatten Rush in Beschlag genommen. Er war gezwungen gewesen, sich neben den ungehobelten Menschenführer zu setzen und den Mund zu halten, während der Mann versuchte, ihm zu schmeicheln.

    Storm hatte nur eine Woche, vielleicht zwei, wenn es länger dauerte, um River näher zu kommen, und etwas in ihm verlangte, dass er es tat. Er dachte überhaupt nicht an die Heiratsvermittlerin, wenn es um River ging. Sie war ein Mensch, sie konnte unmöglich seine Gefährtin sein. Die Chancen standen so schlecht, dass er sich keine Sorgen machen musste.

    Aber eine derartige Anziehung kam schnell und brannte heiß, das wusste Storm. Er wollte der Sache eine Chance geben, bevor er wegflog und die schöne River nie wieder sehen würde.

    Warum versteckte sie sich also vor ihm?

    Vielleicht war er ein wenig dramatisch, aber das konnte er in seinem eigenen Geiste auch sein. Solange Night nicht sah, wie er wegen einer Frau den Verstand verlor, war er sicher. Er würde die Sticheleien seines alten Freundes nicht überleben.

    Obwohl es das wert wäre, wenn er nur einen Abend mit River in seinem Bett verbringen könnte.

    Eigentlich sollte er sich auf den Weg zum Abendessen machen, aber er hatte die Zeit aus den Augen verloren und war nun zu spät dran. Er wusste, dass er nicht in den Gängen herumtrödeln und darauf hoffen sollte, dass River auftauchte. Sie saß wahrscheinlich bereits am Tisch und hatte noch nicht einmal bemerkt, dass er nicht da war.

    Lore würde es bemerken. Er würde vielleicht sogar etwas sagen. Storm war nicht gerade ein Diplomat, aber er hatte auch noch nichts wirklich Schlimmes angestellt. Obwohl er dann mit ziemlicher Sicherheit nie wieder auf eine dieser Missionen geschickt werden würde, war er zu stolz, um absichtlich zu versagen. Und dieses Treffen war dem König offensichtlich wichtig. Er wollte seinen Onkel nicht enttäuschen.

    „Du verdammtes Stück nutzloses Metall. Ich schicke dich in den Müll, wenn du nicht endlich aufgehst.“

    Rivers Stimme war wie ein Sirenengesang, der ihn hilflos den Korridor entlang zog, in dem sich die Räume befanden, in denen die Menschen wohnten. Eigentlich sollte er dort nicht hingehen, aber sie klang, als bräuchte sie Hilfe.

    Und dann stieß sie einen Schwall von Flüchen aus, die ihn die Augenbrauen hochziehen ließen. Einige dieser Worte hatte er seit der Akademie nicht mehr gehört.

    Sie stand vor der Tür zu ihrem Quartier und hatte die Hand auf dem Türgriff, den sie mit aller Kraft drückte. Sie stemmte ihre Schulter dagegen und drückte, aber die Türen waren solide und er wusste, dass sie sich nicht bewegen würden.

    River zog sich zurück und schlug gegen das Metall, dann zog sie ihre Hand weg und schüttelte sie, wobei sie vor Schmerz zusammenzuckte.

    „Alles in Ordnung?“, fragte Storm. Er hielt sich mehrere Schritte entfernt, nur für den Fall, dass sie etwas missverstand. Sie waren allein im Wohnflur, und beide Parteien befanden sich auf der anderen Seite des Gebäudes im Speisesaal. Er wollte nicht, dass sie ihn als Bedrohung ansah.

    River lehnte sich gegen die Tür. „Meine Tür akzeptiert meinen Code nicht.“ Dann wurden ihre Augen groß und ihr Gesicht leuchtete auf. „Sie sind ein Drache, oder? Können Sie sie für mich niederbrennen?“

    Seine Brust blähte sich ein wenig auf, und wenn er nur etwas weniger Verstand gehabt hätte, hätte er es vielleicht versucht. Er wollte, dass sie sah, wie groß seine Flamme werden konnte. Stattdessen trat er einen Schritt näher. „Darf ich?“

    „Das ist nicht Ihr Ernst!“ Ihre Augen wurden noch größer und sie stellte sich vor die Tür, als ob sie seine Flamme irgendwie blockieren könnte.

    Storm lachte. „Nein, nicht das. Es gibt einen Trick, um die Türen zu öffnen. Meine hat vorhin auch verrückt gespielt.“

    Zu der Zeit war es ein Ärgernis gewesen, aber jetzt würde er gerne hundert defekte Türen in Kauf nehmen, wenn er dadurch mit River sprechen könnte.

    „Oh.“ Sie schüttelte leicht den Kopf und lachte verlegen. „Natürlich. Sicher. Sagen Sie mir, wann ich meinen Code eingeben soll.“ Ihre Hand schwebte über der Tastatur.

    Storm griff nach dem Türknauf und drehte ihn so fest er konnte, obwohl die Tür noch immer verschlossen war. Er schaffte etwa eine Achteldrehung. Dann drückte er den Griff nach unten und nickte ihr zu. „Versuchen Sie es.“

    Sie gab ihren Code ein, und die Lampe am Sensor leuchtete grün. Er hörte, wie sich das Schloss entriegelte, und drückte mit aller Kraft zu.

    Die Tür öffnete sich.

    „Ja!“ Sie ballte die Faust. „Sie sind ein wirklicher Wundertäter.“ Sie trat näher, bis sie sich fast berührten, und er konnte den schwachen Blumenduft ihrer Seife riechen. „Danke.“

    Er war so in ihre Gegenwart vertieft, dass er die Schritte, die sich ihnen näherten, erst hörte, als Seths Stimme sie unterbrach. „Ah, erwischt. Kein Abendessen heute, was?“ In seinem freundlichen Tonfall lag etwas, das Storm nicht mochte, eine Anspielung, die dort nicht hingehörte.

    Rivers Gesicht verfinsterte sich, ihr Ausdruck war völlig ausdruckslos. Sie trat einen Schritt zurück. „Meine Tür hatte eine Fehlfunktion. Lord Storm hat mir geholfen. Vielen Dank, Eure Lordschaft.“ Sie wandte sich Seth zu. „Ich komme gleich zum Abendessen.“ Dann ging sie in ihr Zimmer und ließ die beiden allein im Flur zurück.

    Aber es gab nur einen Menschen, in dessen Nähe Storm sein wollte, und er musste ihr klarmachen, dass es keinen Grund gab, sich an die Etikette zu halten. Er wollte nicht, dass sie ihn Eure Lordschaft nannte, wenn sie in seinem Bett lag.

    Wenn er nur einen Weg finden könnte, sie dorthin zu bringen.

    Und er wollte nicht, dass Seth Fragen darüber stellte, warum er sich im Wohnbereich der Menschen aufhielt.

    Also zog Storm sich zurück. Aber damit war die Sache noch nicht erledigt. Er würde River aufsuchen und jede Minute mit ihr genießen. Sie würde diesen Ausflug vielleicht erträglich machen.
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    KAPITEL SECHS

    

    River hasste es, es zuzugeben, aber Diplomatie war irgendwie langweilig.

    Die Menschen waren sich weitgehend einig, dass sie den Handel und den Tourismus zwischen ihren beiden Planeten öffnen wollten. Nun ging es nur noch um die Feinheiten. Es gab eine überraschend große Anzahl von Kalkulationstabellen.

    Und sie fühlte sich nutzlos. Sie hatte am Tisch gesessen und zugehört, aber nichts zu den Diskussionen beitragen können. Es war eine weitere unwillkommene Erinnerung daran, warum Seth sie auf diese Mission mitgenommen hatte. Und da alles so gut lief, hatte sie keine Möglichkeit, sich zu profilieren, keine Möglichkeit zu beweisen, dass sie hierher gehörte.

    Okay, jetzt war sie einfach nur kindisch. Sie konnte nicht hoffen, dass die Mission schlecht lief, nur damit sie auftauchen und die Mission retten konnte. Dieser Gedanke könnte tatsächlich an Verrat grenzen. Aber sie wollte immer noch etwas bewirken.

    Zum Glück machten sie gerade eine Pause. Und sobald die Pause verkündet wurde, war sie aus dem Gebäude und auf dem schönen Wanderweg, der tiefer ins Tal führte. Sie brauchte die Zeit für sich allein, und diese Gegend war so wunderschön, dass man sie einfach genießen musste.

    Ein seltsames Geräusch über ihr erregte ihre Aufmerksamkeit, und sie schaute nach oben, aber da war nichts. Überhaupt nichts, bis der Schatten eines Drachen über sie hinwegflog und sich drehte, bevor er einen Feuerstoß ausstieß, der sie aufkeuchen ließ.

    River hätte beinahe geklatscht, hielt sich aber zurück, als ihr klar wurde, dass das unhöflich sein könnte. Und obwohl sie die Verhandlungen nicht unterstützen konnte, konnte sie sie sicherlich behindern, indem sie den Stolz eines Drachen verletzte.

    Der Drache flog weiter, und sie sah ihm nach, während ihr Herz vor Aufregung und ein wenig Sehnsucht etwas schneller schlug. Wie würde es sich wohl anfühlen, selbst in der Luft zu schweben? Sie konnte sich diese Art von Freiheit nicht vorstellen.

    Es war das erste Mal, dass sie einen Drachen in seiner wahren Gestalt sah. Sie hatte zwar Videos gesehen, aber die konnten das Erlebnis nicht wirklich einfangen. Zum einen war der Drache riesig. Vermutlich hätte er in dieser Form nicht auf das Schiff gepasst, mit dem sie hergeflogen waren. Ein Teil von ihr dachte, dass er wie ein uraltes Monster aussah.

    Aber sie wollte näher heran.

    Ohne lange nachzudenken, ging River in die Richtung, in die der Drache geflogen war, in der Hoffnung, ihn besser sehen zu können. Natürlich konnte der Drache viel größere Entfernungen zurücklegen als sie, aber das hielt sie nicht auf. Und es war ja nicht so, dass sie unbedingt zu den Besprechungen zurückkehren musste. Wahrscheinlich würde man sie gar nicht vermissen.

    Sie verlor auf ihrem Spaziergang das Zeitgefühl, aber ihre Beine schmerzten und sie war weit genug entfernt, um nicht einmal mehr einen Hauch des Geländes zu sehen, auf dem sie sich aufhielten. Die Sonne stand schon tief am Himmel, ein Zeichen dafür, dass sie umkehren sollte, bevor es dunkel wurde und das Wandern gefährlich wurde.

    Sie hatte nicht vorgehabt, so weit zu laufen.

    Und sie hatte den Drachen nicht wieder gesehen.

    Wer war es gewesen? Die Dossiers, die sie über jeden der Drachen hatte, enthielten Informationen über ihre Leistungen und alle verfügbaren öffentlichen Aufzeichnungen, aber sie sagten wenig über ihre Drachenformen aus. Alles, was sie wusste, war, dass der Drache nicht Night sein konnte, weil seine Drachengestalt ein tiefes Schwarz mit weißen Flecken aufweisen sollte, die wie Sterne aussahen.

    Seine Drachenform war bei seinem Volk offenbar sehr berühmt.

    Ein Teil von ihr hoffte, dass es Storm war. Sie hoffte, dass sie um die Ecke biegen und ihn auf dem Boden faulenzen sehen würde, während er sie anlächelte und ihr einen Ritt auf seinem Rücken anbot.

    Oder irgendeine Art von Ritt.

    Aber da sie trotz des Moments vor ihrem Zimmer immer noch entschlossen war, Abstand zu halten, musste der vernünftigere Teil von ihr hoffen, dass es nicht Storm – Lord Storm – war, der einen Flug machte. Sie musste sich an diesen Titel erinnern. Leute mit Titeln wurden wahrscheinlich leicht ungehalten, wenn man sie vergaß.

    Sie hörte das Geräusch erneut, und dieses Mal drehte sie sich schnell genug um, um zu sehen, dass der Drache auf sie zukam. Er flog hoch, und sie stand still, um die Erhabenheit seines Fluges zu bewundern.

    Das war zumindest der Plan.

    Dann stürzte sich der Drache direkt auf sie.

    Sie wich zurück, aber sie war am Fuße eines der vielen Hügel im Tal, stolperte über etwas und fiel beinahe, sodass sie sich an der überraschend steilen Steigung abfangen musste.

    Merkwürdigerweise glaubte sie, ein männliches Lachen in ihrem Kopf zu hören.

    „Das ist nicht lustig!“, schrie sie den Drachen an, während sie aufstand und ihn böse anfunkelte, während er über ihr kreiste.

    Wenn überhaupt, wurde das Gelächter lauter.

    Okay, sie wurde eindeutig verrückt.

    Sie dachte griesgrämig an das schwebende Ungeheuer: Ich habe schon viel gruseliger aussehende Truthähne gesehen als dich.

    Am Himmel geriet der Drache plötzlich ins Wanken und stürzte mehrere Meter ab, bevor er wild mit den Flügeln schlug, um wieder an Höhe zu gewinnen. Einen Moment später glitt er hinab, und bei seiner Landung hatte er seine menschliche Gestalt angenommen und trug eine dunkle Uniform, die ein wenig militärisch aussah.

    Die Verwandlung war so schnell geschehen, dass River erst bemerkte, dass sie stattgefunden hatte, als sie bereits vorüber war.

    „Alles in Ordnung?“, fragte sie, als ihr klar wurde, dass Storm – Lord Storm – wie ein alter Krieger auf sie zuschritt.

    Sein Blick war intensiv, und es war, als würde er sie mit einem Traktorstrahl festhalten. Sie konnte nicht wegsehen, sich nicht bewegen. Sie konnte nichts tun, bis er direkt vor ihr stand und nah genug war, um sie zu berühren.

    Um sie zu küssen.

    „War das ...“

    Welche Frage er auch immer stellen wollte, wurde von einem lauten Knall in der Ferne unterbrochen, gefolgt von einem noch lauteren Donnern.

    Beide kamen aus dem Diplomatenviertel.

    Sie rannten beide los.
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    River blieb hinter ihm zurück, als sie sich ihrem gemieteten Gelände näherten. Ein Teil von Storm wollte vorausgehen und die Lage erkunden, der andere Teil wollte seine Gefährtin nicht aus den Augen lassen.

    Gefährtin?

    Vielleicht.

    Er hätte schwören können, dass ihre Stimme während seines Fluges in seinem Kopf widerhallte. Nur seine Gefährtin konnte telepathisch mit ihm kommunizieren.

    Aber es war auch möglich, dass er sich das nur eingebildet hatte.

    „Runter!“ River zerrte an seinem Arm und zog ihn hinter eine kleine Ansammlung von Büschen, die die Grenze zwischen dem gepflegten Gelände und dem wilden Tal dahinter markierten. Sie konnten gerade noch den Rand des Wohngebäudes und die Stellplätze erkennen, auf denen ihre Schiffe geparkt waren. Wenn er sich zum anderen Ende der Büsche bewegte, konnte er das Gebäude sehen, in dem sie sich getroffen hatten.

    Er sah keinen Krater, obwohl die Explosion sehr heftig geklungen hatte.

    War dies ein doppeltes Spiel der Menschen? Sobald er darüber nachdachte, verwarf er den Gedanken wieder. Welchen Zweck sollte das haben? Zwischen den beiden Planeten hatte es nie Gewaltandrohungen gegeben, und bei dieser Mission ging es um Tourismus.

    Und obwohl er sofort an einen Angriff dachte, konnte er dies nicht mit Sicherheit sagen. Während der gesamten Zeit, die sie dort verbracht hatten, war es auf dem Gelände immer wieder zu kleinen Zwischenfällen gekommen. Die Explosion könnte durch eine fehlerhafte Verkabelung verursacht worden sein.

    Aber wenn es so war, warum sah er dann niemanden?

    „Greift uns jemand an?“ Rivers Stimme klang unsicher, und ihre Schultern waren angespannt, als würde sie jeden Moment selbst zum Angriff übergehen. „Warum?“

    „Wir waren das nicht, es gibt keinen Grund dafür.“ Er sah sich das Gelände genauer an und fluchte, als er zu dem Feld kam, auf dem drei Schiffe geparkt waren.

    Es sollten nur zwei sein.

    Er betrachtete das kleine Schiff. Es war mit Sicherheit ein Domini-Schiff. Kurzstreckenflugzeug, mit begrenzter Fähigkeit, die Atmosphäre zu durchbrechen, hauptsächlich für Flüge auf dem Planeten verwendet. Und je nach Sitzanordnung konnte es wahrscheinlich fünfzig Personen aufnehmen.

    Wenn sich fünfzig Soldaten der Domini auf dem Gelände befanden, waren sie tot.

    Die Rampe des Schiffs war ausgefahren, und zwei Dominis kamen heraus, beide trugen dunkle Rüstungen ohne Erkennungsmarken, die Storm ausmachen konnte.

    Söldner.

    Er zog River zurück und blieb geduckt, bis sie einen kleinen Baumhain am Fuße eines der Hügel erreichten.

    „Sollten wir nicht helfen gehen?“, fragte sie, als er endlich anhielt. Sie blickte über die Schulter zurück, aber sie waren zu weit weg, um viel zu erkennen.

    Sie war mutig, diese Menschenfrau. Jeder Mann wäre stolz, sie als Gefährtin zu haben.

    Und Storm wäre ein Narr, wenn er sie nicht beanspruchen würde. Falls sie ihm gehörte.

    Er wollte über sich selbst lachen, und vielleicht hätte er es auch getan, wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre. Er hatte sich vorgenommen, seiner Mutter und der Heiratsvermittlerin eins auszuwischen. Doch hier war er nun, hatte seine potenzielle Gefährtin gefunden, und er konnte nicht einmal daran denken, wegzulaufen.

    „St ... Lord Storm?“, fragte River.

    „Einfach nur Storm, bitte. Lass uns die Förmlichkeiten ablegen.“ Sein Titel konnte eine Waffe sein, wenn er ihn grausam einsetzte, und das würde er ihr nie antun. „Ein Dominion-Schiff hat neben unseren beiden Schiffen geparkt. Ich habe zwei Personen entdeckt, möglicherweise Söldner. Ich habe keine Schäden an den Gebäuden gesehen, aber aus dieser Perspektive konnten wir nur einen kleinen Teil der Gebäude sehen. Der Schaden könnte sich auf die Nordseite beschränken.“

    „Was glaubst du, was diese Geräusche waren?“ Ihre Stimme zitterte einen Moment lang, aber dann schloss sie die Augen und holte tief Luft. Als sie sie wieder öffnete, war sie völlig gefasst.

    Ja, jeder wäre stolz, sie als Gefährtin zu haben.

    Storm musste jedoch zuerst an die Mission denken. Zumindest war seine Gefährtin – seine potenzielle Gefährtin – nicht in den Fängen von Söldnern. Und er würde dafür sorgen, dass das auch so blieb. Irgendwie.

    „Wahrscheinlich eine Art Sprengstoff, um eine befestigte Tür zu sprengen. Die Anlage verfügt über einige rudimentäre Verteidigungsanlagen. Sie sind alle automatisiert. Und sie gehen größtenteils davon aus, dass der Konflikt von Parteien ausgeht, die sich bereits im Gebäude befinden. Im besten Fall haben sich unsere beiden Parteien in einem Raum verbarrikadiert und es geschafft, Hilfe zu rufen. Die Tatsache, dass keine Hilfe vor Ort war, als wir ankamen, deutet allerdings darauf hin, dass dies nicht der Fall ist.“ Es hatte mehr als eine Stunde gedauert, um die Strecke zurückzulegen, die sie beide im Laufe des Tages bewältigt hatten. Er hätte schneller fliegen können, aber sie hätten ihn schon aus mehreren Kilometern Entfernung kommen sehen.

    „Sind sie tot?“, fragte sie.

    Er wollte sie beruhigen, aber er konnte nicht lügen. „Ich weiß es nicht. Aber wenn es ein Anschlag wäre, würden sie schnell vorgehen. Es gibt wenig Grund, sich Zeit zu lassen.“

    „Es sei denn, sie wollten uns auch töten.“

    Er hatte versucht, diesen Teil nicht zu erwähnen, aber er nickte. Wenn sie über das Fachwissen verfügten, um schnell in die Anlage vorzudringen, wussten diese Söldner wahrscheinlich auch, wie viele Diplomaten sie erwarten konnten. Eine einfache Zählung würde zeigen, dass sie fehlten.

    „Du bist ein Drache, kannst du nicht hingehen und sie bekämpfen?“ Sie ballte die Hände zu Klauen und fuchtelte vor ihrem Gesicht herum.

    Seine Kriegergestalt konnte viel Schaden einstecken. Seine Himmelsgestalt sogar noch mehr. Aber es gab auch Nachteile. „Ich stürme nicht einfach rein, ohne zu wissen, wie viele Söldner da drin sind. Und ich lasse dich nicht ungeschützt. Hast du deinen Kommunikator dabei? Wir brauchen Verstärkung.“

    Sie tätschelte ihre Tasche und stöhnte. „Verdammt. Ich muss ihn in meinem Quartier vergessen haben. Was ist mit dir?“

    „Nein. Während Kleidung bei der Verwandlung kein Problem darstellt, richtet sie manchmal Chaos bei Elektronik an. Ich habe meine zurückgelassen, um sicher zu sein.“ Ein dummer Zug. Meistens überlebte ein Kommunikator problemlos. Aber wenn etwas schiefging, verursachte die Magie, die ihm die Verwandlung ermöglichte und seinen Kommunikator verschluckte, ein Jucken. Es war unangenehm. „Zumindest bin ich bekleidet. Einige Legenden besagen, dass wir völlig nackt sein müssen, um unsere anderen Formen anzunehmen.“

    Ihre Augen wanderten an seine Körper entlang. „Ja. Das wäre wirklich eine Schande.“ Dann wandte sie ihren Blick von ihm ab. „Okay, wir brauchen einen Plan. Kannst du in die Stadt fliegen und Hilfe holen? Ich kann mich im Wald verstecken. Ich war ein Pfadfinder als Kind. Ich werde sicher genug sein.“

    „Ich lasse dich hier nicht allein.“ Bevor sie weiterdiskutieren konnten, hörte er ein Geräusch, und beide hielten den Mund.

    Storm blickte den Weg in Richtung der Anlage hinunter und fluchte. Der Bereich, in dem sie an den Büschen gestanden hatten, war nun von einem großen Sicherheitsroboter besetzt. Sein Kopf schwenkte hin und her und suchte nach etwas.

    Er suchte nach ihnen.

    Er packte Rivers Hand und zog sie tiefer ins Tal. Es war nicht klar, wonach dieser Roboter suchen konnte oder wie weit seine Reichweite war, aber er wollte aus der Gefahrenzone heraus.

    „Es sind mehrere Stunden Flug bis in die Stadt“, sagte er, während sie marschierten. Er wollte über den Hügel und darüber hinaus gehen, aber die höhere Lage könnte sie enttarnen. Sie mussten am Fuße der Hügel bleiben und so viele markante Punkte wie möglich umgehen, bis sie weit genug vom Gelände entfernt waren.

    Vielleicht würden Rivers Wildnis-Fähigkeiten nützlich werden.

    „Und ich müsste erst weit genug wegkommen, damit sie meinen Abflug nicht sehen können. Hier wärst du zu ungeschützt. Ich werde sie nicht zu dir führen. Ich würde dir anbieten, auf mir zu reiten, aber es ist viel zu kalt in den Wolken.“ Sie trug ein kurzärmliges Oberteil und eine Hose, die ihre Hüften umschmeichelte, was ihn auf so einige Ideen brachte. Das Wetter am Boden war angenehm genug für leichte Kleidung. In der Luft würde sie ohne Jacke erfrieren.

    „Okay, wir können also keine Hilfe rufen. Wir können nicht in das Gebäude gehen. Wir können die bösen Jungs nicht bekämpfen, und du willst keine Hilfe holen. Wir müssen etwas unternehmen, sonst finden sie uns bald.“ Sie kniff die Augen zusammen und fasste sich an den Kopf. „Lass mich nachdenken.“

    Sie waren weit genug entfernt, dass er sich sicher genug fühlte, um eine Pause einzulegen. Er ließ River ihr Ding machen.

    „Auf der anderen Seite des Tals soll es eine Hütte für die Grundstücksverwalter geben. Ich erinnere mich, dass der Koordinator sie erwähnt hat, als ich ihn nach der Instandhaltung hier gefragt habe. Er hat mir versichert, dass die Grundstücksverwalter sich nicht in der Nähe des Geländes aufhalten, wenn Sitzungen stattfinden. Also ist die Hütte vielleicht leer. Und vielleicht gibt es eine Kommunikationseinrichtung oder ein Fahrzeug. Ich bin mir nicht ganz sicher, wo sie sich befindet, aber der Weg durch das Tal ist nicht besonders kompliziert. Was meinst du?“

    Es gab viele Ungewissheiten. Und sie wussten nicht, ob die Koordinatoren in den Verrat verwickelt waren oder nicht.

    Aber sie hatten keine Wahl.

    „Lass uns gehen.“
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    Es war bereits dunkel, als sie die Hütte des Grundstücksverwalters erreichten, und River wollte vor Erleichterung aufschluchzen. Ihre Füße schmerzten, jeder Muskel in ihrem Körper war steif, und sie war so angespannt, dass sie befürchtete, zu zerbrechen.

    Was als angenehmer Spaziergang begonnen hatte, entwickelte sich schnell zu einem Albtraum, als Überwachungsdrohnen begannen, das Tal zu scannen.

    Storm hatte eine unheimliche Begabung dafür, sie aufzuspüren, aber es hatte mehr als eine brenzlige Situation gegeben. Besonders schlimm war es gewesen, als Storm sie zu Boden gerissen hatte und sie auf einem faustgroßen Stein gelandet war. Sie würde tagelang blaue Flecken haben.

    Aber sie beschwerte sich nicht. Er brauchte keine Schwächlinge an seiner Seite. Und obwohl sie ihm so tapfer von ihrer Wildnisausbildung erzählt hatte, wollte sie jetzt, da sie die Drohnen gesehen hatte und ihnen die Bedrohung bewusst geworden war, nicht allein sein.

    Wer auch immer diese Bösewichte auf dem Gelände waren, sie würden sie finden, bevor sie auch nur versuchen konnte, ihnen zu entkommen. Sie wollte keine Geisel sein.

    Oder noch schlimmer.

    Die Hütte war so düster wie die Nacht, kaum ein Umriss war im fahlen Mondlicht auszumachen. Aber sie versprach Schutz und möglicherweise Sicherheit.

    Das hoffte sie zumindest.

    Wenn die Söldner sie hier finden würden, war sie sich nicht sicher, ob sie noch genug Energie zum Davonlaufen hatte.

    Die Eingangstür war glücklicherweise unverschlossen, und als sie eintraten, roch es abgestanden, als wäre seit Tagen, vielleicht Wochen, niemand mehr hier gewesen. Sie griff nach dem Lichtschalter, aber wie durch ein Wunder sah Storm sie und umklammerte ihre Hand.

    „Noch nicht“, warnte er. „Wir wollen kein Leuchtsignal sein.“

    Richtig. Licht in der Nacht war nicht gut, wenn man sich verstecken wollte.

    Aber einem Moment später leuchtete Licht in seinen Händen auf, und sie fragte sich, ob er ein Streichholz oder ein Feuerzeug hatte, bevor ihr einfiel, dass er ein Drache war. Er war das Streichholz.

    Sie konnte nicht aufhören, die Flamme in seinen Händen anzustarren, und sie verstand die Motten ein wenig besser. Es hatte etwas Unwiderstehliches an sich, wie ein Sirenengesang, der sie dazu brachte, die Hand auszustrecken und selbst etwas von dem Feuer nehmen zu wollen.

    Was verrückt war. Sie wollte sich nicht verbrennen.

    Die Flamme schwebte eine Sekunde lang in Storms Hand. „Lass mich etwas versuchen“, sagte er vorsichtig. „Vertraust du mir?“

    Das war eine verdammt gute Frage. Was sollte sie dem Mann, der ihre einzige Lichtquelle kontrollierte, schon sagen? „Ähm, sicher. Ich denke schon.“

    Ein klares und deutliches Ja wäre vielleicht die bessere Antwort gewesen, aber River war eine schlechte Lügnerin.

    „Streck deine Hand aus. Wenn es wehtut oder auch nur ein bisschen zu warm ist, sag es mir.“ Er hielt die Hand mit der Flamme direkt neben ihre. „Komm schon.“

    „Du bist verrückt. Ich kann kein Feuer halten!“ Bei dem Gedanken ballten sich ihre Finger zu Fäusten. Hier musste es doch irgendwo eine Taschenlampe geben.

    „Ich glaube, es wird funktionieren“, beharrte er. „Ich werde die Flamme sofort zurückziehen, wenn es nicht funktioniert. Versprochen.“

    Sie musste verrückt sein, so etwas in Betracht zu ziehen. Er war ein Drache. Vielleicht verstand er nicht, wie leicht Menschen in Brand geraten konnten. Aber er klang zuversichtlich. Vielleicht gab es ja einen Trick, mit dem sie es schaffen konnte.

    Der Tag war schon unglaublich genug. Was war da schon noch eine weitere Sache?

    Sie hielt ihre Handfläche neben seine. „Tu es, bevor ich es mir anders überlege.“

    Er lenkte das Feuer auf ihre ausgestreckte Hand, und River spannte sich an, weil sie sicher war, dass sie jeden Moment versengt werden würde. Stattdessen spürte sie nur ein leichtes Kribbeln. Sie hielt vollkommen still und starrte in die Flamme, bis dunkle Ringe in ihren Augen tanzten und sie gezwungen war, zu blinzeln und wegzusehen.

    „Ach du Scheiße.“ Sie hatte Angst, ihre Hand zu bewegen, als könnte das den Zauber brechen.

    Storm atmete ebenfalls tief durch. „Du ...“ Er brach ab und trat einen Schritt zurück, um sich selbst einen weiteren Feuerball zu beschwören. „Du ... du kannst dich bewegen“, sagte er. „Du solltest in der Lage sein, die Flamme selbst zu kontrollieren. Wenn du sie versehentlich löschst, mache ich dir eine neue. Sei einfach vorsichtig, während wir uns umsehen. Mal sehen, ob wir die Fenster abdecken können. Dann können wir sehen, was wir mit den elektrischen Lichter machen.“

    Da war etwas in seiner Stimme, das sie nicht ganz deuten konnte, etwas, das wichtig klang. Wenn sie ihn richtig sehen könnte, wenn der Raum von mehr als nur zwei großen Kerzen beleuchtet würde, könnte sie vielleicht erahnen, was er nicht sagte.

    Aber sie hielt magisches Feuer in der Handfläche, und es war zu cool, um darüber nachzudenken.

    „Ist das ein Drachentrick?“, fragte sie. „Ich wusste nicht, dass das geht. Wie funktioniert das?“

    „Wir müssen diese Fenster abdecken“, wiederholte er.

    Nun gut. Na dann. Offenbar war es im Land der Drachen ganz alltäglich, dass man jemandem die Fähigkeit verleihen konnte, Feuer zu berühren, ohne sich zu verbrennen, und er hatte nicht einmal eine Sekunde Zeit, um es zu erklären.

    River bewegte sich vorsichtig, und ihr Körper protestierte bei jeder Bewegung. Das Feuer war anscheinend nicht spektakulär genug, um sie ihre Schmerzen vergessen zu lassen. Aber es dauerte nicht lange, bis sie einen Schalter fand, der die Fensterläden steuerte. Sie zuckte zusammen, als Metall klapperte, aber innerhalb von Sekunden war jedes Fenster mit Sturmfensterläden versehen, sodass kein Licht nach draußen dringen konnte.

    Storm betätigte den Lichtschalter und River zuckte bei der plötzlichen Helligkeit zusammen. Aber sie hatte das Feuer noch in der Hand und wollte es nicht loslassen. Sie war versucht, ein paar Tricks auszuprobieren, um zu sehen, ob sie es von Hand zu Hand weitergeben oder die Größe der Flamme verändern konnte, aber sie hatte Angst, dass sie etwas in Brand setzen könnte.

    Oder dass sie vor Storm wie eine Närrin dastehen würde.

    Sie ballte die Faust, und das Feuer verschwand.

    Storm starrte sie an und atmete so schwer, als hätte er gerade ein Langstreckenrennen hinter sich. Wenn ein anderer Mann sie so ansehen würde, würde sie vielleicht denken, dass er unanständige Dinge im Sinn hatte.

    Aber ein Drachenlord war so weit außerhalb ihrer Liga, dass sie nicht einmal darüber nachdenken konnte.

    River betrachtete das Häuschen um sie herum. Es war gemütlich, mit einem Bett in einer Ecke, einer kleinen Küche und einem Essbereich auf der anderen Seite. Etwa ein Viertel des Raums war einer Unterhaltungsstation mit einer Couch gewidmet, die gerade groß genug für zwei Personen war. Durch eine offene Tür entdeckte sie ein Badezimmer.

    Es war nicht viel, aber es war besser, als draußen zu kampieren, wo die Überwachungsdrohnen sie finden konnten.

    „Siehst du einen Kommunikator?“, fragte Storm. Er war auf allen Vieren und schaute unter das Bett.

    Sie zuckte zusammen, als ihr einfiel, dass sie eigentlich suchen sollte. „Noch nicht.“ Sie konzentrierte sich auf die Aufgabe, aber egal, wie angestrengt sie auch suchte, sie konnte keinen finden.

    „Ich bin gleich wieder da”, sagte Storm und war schon zur Tür hinaus, bevor sie fragen konnte, was er damit meinte. Zwei Minuten später war er wieder da und verzog das Gesicht. „Da ist ein kleiner elektrischer Wagen, der aussieht, als könnte er das unmittelbare Gelände hier abdecken, aber nicht viel mehr. Ich habe kein Fahrzeug gesehen, das uns in die Stadt bringen könnte.”

    Verdammt.

    Sie wartete darauf, dass Storm vorschlug, dass er jetzt, da sie in der Hütte in Sicherheit war, in die Stadt fliegen könnte. Das ergab eine gewisse Logik. Wenn die Söldner nicht wussten, dass es die Hütte gab, würden sie sie nicht durchsuchen. Und solange sie die Fenster verdeckt hielten, würden sie, selbst wenn sie sie finden würden, vielleicht annehmen, dass sie leer stand.

    Aber River schlug nicht vor, dass er gehen sollte. Sie wollte nicht allein sein und nicht riskieren, entdeckt zu werden. Sie hatte ihre Angst in den letzten Stunden so gut es ging verdrängt, aber jetzt drohten ihre Glieder zu zittern.

    Wenn sie allein wäre, würde sie in Angst und Tränen ausbrechen, und sie war sich nicht sicher, ob sie sich davon wieder erholen würde.

    Sie schlurfte durch den Raum und wollte sich auf die Couch setzen. Es gab nur ein Bett, und Storm war größer als sie. Er sollte es nehmen. Und sie wollte wirklich nicht mit ihm darüber streiten.

    „Stimmt etwas nicht?“, fragte der Drache. „Warum humpelst du?“

    Sie ließ sich mit einem Stöhnen auf die Couch sinken. „Du hast mich direkt auf einen fiesen Felsen geworfen, und wir sind mindestens ein Dutzend Kilometer gelaufen. Ich bin müde, das ist alles.“ Sie rollte sich auf die Seite und versuchte, sich nicht vorzustellen, wie sehr ihr Körper am Morgen schmerzen würde, wenn sie in dieser Position schlief.

    „Weißt du, man hat mir gesagt, dass ich eine sehr gute Massage gebe. Kann ich dir helfen? Als Wiedergutmachung dafür, dass ich dich zu Boden gerissen habe?“ Er stand immer noch in der Nähe der Tür und sah aus wie eine Einladung zum Sündigen.

    River sollte wahrscheinlich Nein sagen. Dies war der seltsamste und schrecklichste Tag ihres Lebens. Sie würde wahrscheinlich verrückt werden, wenn er damit endete, dass sie von einem Drachenlord massiert wurde.

    Aber wann würde sie jemals wieder die Gelegenheit dazu bekommen?

    „Okay.“

    Er lächelte, als hätte sie ihm einen Gefallen getan. „Du solltest dich dafür auf das Bett legen. Das ist einfacher.“

    Sie wollte sich nicht bewegen. Sie konnte bereits spüren, wie ihre Muskeln erstarrten, aber sie zwang sich, aufzustehen und die vier Schritte zum Bett zu gehen. „Wie soll ich mich hinlegen?“

    Bildete sie sich das nur ein, oder stöhnte Storm?

    „Auf den Bauch. Und wenn es dir recht ist, darf ich meine Hände unter dein Oberteil gleiten lassen? Ich kann meine Handflächen mit meiner Flamme wärmen, und es wird sich wirklich gut auf deiner Haut anfühlen.“ Er klang professionell, als hätte er ein zweites Leben als Drachenmasseur.

    Und das machte sie mutig. Oder vielleicht war es die Erschöpfung. River drehte sich zur Wand und zog ihr T-Shirt aus, warf es auf den Boden und legte sich dann flach auf das Bett. Sie lag dort einige Augenblicke lang allein und hörte nicht, dass Storm sich bewegte.

    Dann beugte er sich über sie, seine Hände lagen warm auf ihrem Rücken, während seine Handflächen gegen ihre straffe Haut pressten und die darunter liegenden Muskeln entspannten. Er hatte recht. Seine Handflächen waren warm genug, um genau auf der Grenze zwischen herrlich und unangenehm zu liegen, und er drückte sie fest auf ihren Rücken, ohne sie wie eine zarte Rose zu behandeln, die beim geringsten Druck in sich zusammenfiel.

    Ein Stöhnen entfuhr ihr, und River fühlte sich so gut, dass es ihr egal war, dass es sich anhörte, als würde er sie an einer ganz anderen Stelle berühren.

    „Gefällt dir das?“ Seine Stimme war rau und tief, ein Flüstern und ein Versprechen, das sie festhalten wollte.

    Sie stöhnte erneut, wollte ein Ja sagen und scheiterte.

    Das würde sie für den Rest ihres Lebens nicht mehr vergessen, da war sie sich sicher. Der Drachenlord strich liebevoll mit seinen Händen über ihren Rücken, als wäre er dafür geschaffen, ihr ein gutes Gefühl zu bescheren. Zu Hause würde ihr niemand glauben, aber das war ihr egal. Diese Erinnerung war nur für sie bestimmt.

    Sie bemerkte gar nicht, dass sie dabei war einzuschlafen, aber während sie sich in dem Gefühl von Storms Händen verlor, glitt sie in die Bewusstlosigkeit.
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    KAPITEL NEUN

    

    Ein besserer Mann hätte sich auf die Couch zurückgezogen und River das Bett allein überlassen.

    Aber Storm verfügte nur über eine gewisse Stärke. Und das Bett war gerade groß genug für sie beide, wenn er auf der Seite schlief. Er konnte nicht widerstehen, vor allem, weil er so einen perfekten Blick auf River hatte.

    Sobald sie eingeschlafen war, deckte er sie mit einer Decke zu, obwohl es ihm wie ein Verbrechen vorkam, ihre zweifellos üppigen Brüste zu verdecken. Aber er hatte nicht hingesehen. Es hatte ihn eine Menge Willenskraft gekostet, aber er hatte seinen Blick abgewendet. Sie hatte ihm erlaubt, ihren nackten Rücken zu berühren, aber ihn nicht aufgefordert, ihre nackte Vorderseite zu betrachten.

    Im Schlaf hatte ihr Gesicht seine Anspannung verloren und sie sah ein wenig jünger aus. Er hoffte, dass er ihr genug von ihrem Schmerz genommen hatte, damit der Morgen nicht zur Qual würde. Er wollte nicht, dass seine Gefährtin litt.

    Er atmete ungleichmäßig aus. Es war ein Risiko gewesen, ihr diesen Feuerball zu geben. Wenn sie nicht die Seine gewesen wäre, hätte er ihre Hände versengt oder Schlimmeres, wenn er ihn nicht schnell genug gelöscht hätte. Aber sie hatte in seinem Kopf gesprochen, als er in seiner Drachenform war. Er war sich fast sicher gewesen.

    Und jetzt war er sich sicher.

    River war seine Schicksalsgefährtin. Ein Mensch. Ein hinreißender Mensch, der seine Gedanken in dunkle und schmutzige Sphären schickte und ihn dazu brachte, ihr die Sterne versprechen zu wollen.

    Doch er hatte ihr gegenüber noch kein Wort darüber verloren, obwohl sie ihm mit ihrer Frage eine Möglichkeit dazu gegeben hatte. Aber das Thema anzusprechen, fühlte sich an, als würde er sie in noch unsichereres Terrain führen. Auf dem Gelände waren Söldner, sie hatten keine Möglichkeit, um Hilfe zu rufen, und er würde sie nicht für die Stunden, die er brauchen würde, um Hilfe zu holen, allein und schutzlos zurücklassen.

    Wenn er ihr dann auch noch seine Liebe gestehen würde, würde sie vielleicht einfach weglaufen. Und er konnte nicht zwei Kriege gleichzeitig führen.

    Nein. Es war besser, das vorerst für sich zu behalten. Er konnte sie umwerben, ohne dass das Schicksal sie zusätzlich unter Druck setzte. Und sobald sie in Sicherheit waren, konnte er ihr alles erzählen. Er verheimlichte die Wahrheit nicht, er zögerte sie nur hinaus, dachte er.

    Aber seine Gefährtin war nicht seine größte Sorge. Er verfluchte sich dafür, dass er sowohl seinen Kommunikator als auch sein Notsignal in seinem Quartier gelassen hatte. Das Notsignal war ein Notfallgerät, das alle Mitglieder der königlichen Familie bei sich tragen mussten, wenn sie sich außerhalb des Planeten aufhielten. Für Storm war das immer übertrieben gewesen. Der König mochte zwar sein Onkel sein, aber er wollte sich von ihm nicht sein Leben vorschreiben lassen.

    Und nun lag das Notsignal stumm zwischen seinen Sachen und war völlig nutzlos.

    Er konnte keine Hilfe von zu Hause anfordern, und sie konnten keine Nachricht an die Stadt senden, in der Hoffnung, dass Hilfe vom Dominion kommen würde.

    Natürlich bestand immer die Möglichkeit, dass das Dominion für diesen Angriff verantwortlich war. Sie könnten sich hinter Söldnern verstecken, um ihre Beteiligung zu verschleiern. Aber Storm glaubte nicht, dass sie es waren. Er hoffte, dass sie es nicht waren. Sie würden nicht überleben, wenn sich der gesamte Planet gegen sie wenden würde.

    Und er hatte gerade seine Gefährtin gefunden. Überleben war ein Muss.

    Schließlich schlief er ein und wachte einige Stunden später auf, wobei er seinen Arm über River gelegt hatte, und ihr Magenknurren hörte.

    Sie wachte auf und erstarrte, als sie sich ihrer Position bewusst wurde. Aber sie versuchte nicht, seinen Arm wegzuschieben. „Ähm ... Guten Morgen?“

    Storm zog sich zurück und kletterte aus dem Bett, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen. Er konnte nicht für eine unbewusste Umarmung verantwortlich gemacht werden, aber er wollte seine Gefährtin nicht in Verlegenheit bringen. Und sie brauchte Nahrung.

    „Guten Morgen“, sagte er. Die Nächte auf diesem Planeten waren kurz, daher war er sich sicher, dass die Sonne bereits aufgegangen war, auch wenn er es durch die Fensterläden nicht erkennen konnte. „Wie fühlst du dich? Deine Muskeln, meine ich?“ Er klang wie ein eifriger Schuljunge und er war so bemüht, River zu gefallen, dass er sich ständig verhaspelte.

    Sie setzte sich langsam auf und krallte sich dann die Decke an die Brust, als ihr klar wurde, dass sie oben ohne war. Ihre Wangen färbten sich rot. „Mir geht es gut. Nur ein bisschen wund vielleicht.“ Ihre Augen huschten durch den Raum, bis sie auf ihrem Shirt landeten, das auf dem Boden lag. „Könntest du dich bitte umdrehen?“ Ihre Stimme ging eine ganze Oktave nach oben, als sie das fragte.

    Storm machte es noch besser. Er drehte sich um und ging in die Küche, und durchsuchte die Schränke nach etwas Essbarem, während sie sich anzog. In einem Schrank standen ein paar Gemüsekonserven und in einem anderen eine Schachtel Energieriegel. Storm erkannte die Marke auf der Verpackung und schauderte. Die Energieriegel würden wie aufgeweichter Karton schmecken.

    Aber wenigstens würden sie den Hunger stillen. Das war besser, als zu verhungern.

    Gerade so.

    Er stellte die Gemüsekonserven zurück. Sie schmeckten vielleicht besser als die Riegel, aber sie mussten erst zubereitet werden, und er wollte keine Zeit verschwenden.

    Als er sich mit zwei Riegeln in der Hand umdrehte, war River vollständig angezogen und die Decken waren über das Bett gelegt worden. Es sah nicht so aus, als hätte jemand darin geschlafen.

    „Ich nehme nicht an, dass über Nacht wie durch Zauberhand ein Kommunikator erschienen ist?“, fragte sie.

    Er reichte ihr einen Riegel. „Leider nicht.“

    Sie wickelte es aus, biss herzhaft hinein und verzog das Gesicht, als der Geschmack sie traf. Aber sie aß weiter. Sie musste sehr hungrig gewesen sein. Er aß langsamer und kaute jeden Bissen gründlich. Es war möglich, dass der Geschmack tatsächlich schlechter wurde, je mehr er aß. Vielleicht hatte seine Gefährtin es doch besser gemacht. Er schob sich das letzte Drittel des Riegels in den Mund, kaute schnell und erstickte fast beim Schlucken.

    River setzte sich auf die Couch und Storm gesellte sich zu ihr, obwohl er versuchte, einen kleinen Abstand zwischen ihnen zu halten. Er wollte sich an sie schmiegen, sie an sich ziehen, bis es keinen Abstand mehr zwischen ihnen gab. Aber River schien sich in seiner Gegenwart unwohl zu fühlen, und er wollte nichts erzwingen.

    Sie würden schon noch Zeit haben. Irgendwann.

    Das hoffte er zumindest.

    „Ist letzte Nacht etwas passiert?“, fragte sie und fügte dann schnell hinzu: „Ich meine, mit den Söldnern.“

    „Nicht, dass ich wüsste.“

    Sie ließ sich mit hängenden Schultern auf die Couch sinken und atmete schaudernd ein. Er glaubte, sie etwas murmeln zu hören, aber es war zu leise, als dass er die Worte hätte verstehen können. Nach einem Moment richtete sie sich wieder auf. „Ich sitze hier also fest, unsere Freunde sind in der Gewalt von Bösewichten, und unsere einzige Hoffnung auf Hilfe besteht darin, dass du mich hier zurücklässt und allein in die Stadt zurückfliegst. Sehe ich das richtig? Vielleicht solltest du gehen.“

    Sie zitterte so stark, dass die Vibrationen durch die Couch drangen und ihn berührten. Es bedurfte keines Genies, um zu erkennen, dass sie nicht allein gelassen werden wollte.

    „Noch nicht.“ Eigentlich hätte das die erste Option sein sollen, aber jetzt kam es ihm wie ein letzter Ausweg vor. Er würde River nicht in die Hände von Söldnern fallen lassen, wenn er es verhindern konnte. „Ich muss die Gegend erkunden, die wir gestern Abend durchkämmt haben, um zu sehen, was los ist. Vielleicht haben wir im Dunkeln etwas übersehen. Du bist sicher. Ich bin bald zurück.“

    Ihre Hand schnellte hervor und ergriff seine, sie drückte sie fest. Und dann, nach einem stillen Moment, ließ sie los und stand auf. „Viel Glück.“
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    KAPITEL ZEHN

    

    Nachdem Storm gegangen war, blieb River nur zehn Minuten in der Hütte. Es war wirklich seine Schuld. Wenn er ihr am Abend zuvor nicht die Massage gegeben hätte, wären ihre Muskeln jetzt ganz verspannt und schmerzhaft. Sie hätte sich nicht so leicht bewegen können.

    Stattdessen durchströmte sie Energie, und sie musste einen Weg finden, diese Energie loszuwerden.

    Sie nahm sich vor, im Haus zu bleiben. Am Abend zuvor hatten die Überwachungsdrohnen lange vor der Hütte angehalten, sodass sie bezweifelte, dass sie entdeckt werden würde. Und sie war nicht völlig nutzlos, sie wusste, wie die Drohnen klangen, und würde sich verstecken, wenn sie eine hörte.

    Wenn sie im Haus blieb, würde sie vor Sorge verrückt werden. Storm ging zurück in die Gefahr, um herauszufinden, was vor sich ging. Besorgnis pulsierte in ihren Adern, weitaus stärker, als sie es für einen Mann, den sie erst seit ein paar Tagen kannte und mit dem sie vor der letzten Nacht genau ein Gespräch geführt hatte, hätte verspüren sollen.

    Aber offenbar war das der Logik egal. Storm hatte etwas Besonderes an sich, etwas, das sie anzog.

    Und sie wollte nicht, dass jemand verletzt wurde.

    Sie hatte es letzte Nacht nicht gesehen, aber hinter dem Häuschen befand sich ein ansehnlicher Garten, und sie entdeckte Pflanzen, die mit riesigem Gemüse beladen waren, die reif zum Pflücken aussahen. Sie war versucht, aber sie hielt sich zurück. Sie kannte die Pflanzenwelt auf diesem Planeten nicht und nach allem, was sie wusste, konnte das, was wie eine Gurke aussah, tatsächlich eine fleischfressende Pflanze sein.

    Einige Beete waren mit Blumen bepflanzt, und sie atmete tief durch. Wenn sie für einen Moment die Augen schloss, konnte sie sich vorstellen, dass sie sich an einem versteckten Zufluchtsort befand. Nur sie und ein heißblütiger Drachenlord, der sich in Gefahr begab, um sie zu beschützen.

    Verdammt. Damit war die Fantasie dahin.

    Sie hatte gehofft, dass es eine Garage oder einen anderen Ort geben würde, an dem ein Fahrzeug versteckt sein könnte, aber das Häuschen stand allein. Sie fand das kleine Elektrofahrzeug, von dem Storm ihr am Abend zuvor erzählt hatte, und sah es sich genau an. Aber es gab keinen eingebauten Kommunikator oder etwas anderes, mit dem sie Hilfe rufen konnten. Und River war zwar keine Expertin für die Sprachen des Dominion, aber sie war sich ziemlich sicher, dass die Geschwindigkeitsanzeige des Fahrzeugs eine Höchstgeschwindigkeit von 20 km/h anzeigte.

    Sicher schneller als sie laufen konnten, aber mit den offenen Seiten und der geringen Geschwindigkeit konnten die Söldner sie im Handumdrehen einholen.

    Sie brauchten ein richtiges Fahrzeug. Oder Verstärkung.

    River hatte sich vorgenommen, in der Nähe der Hütte zu bleiben, aber dann folgte sie doch ein Stück weit der Straße, die von der Hütte wegführte. Sie konnte die Hütte noch sehen, also war sie nicht weit weg. Es würde nur eine Minute dauern, bis sie wieder zurückgesprintet war.

    Fünf Minuten später konnte sie die Hütte nicht mehr sehen, aber sie wollte nicht umdrehen. Sie war versucht, sich in Richtung der Stadt zu bewegen und einfach Tag und Nacht durchzulaufen, bis sie sie gefunden hatte. Wenn sie nicht gewusst hätte, dass Storm sich vor Sorge verrückt machen würde, hätte sie es vielleicht wirklich getan.

    Sich von den Söldnern zu entfernen, schien sicherer. Vielleicht war die Idee mit dem Elektroauto doch nicht so schlecht. Es würde zwar ein paar Stunden dauern, um eine Strecke zurückzulegen, die ein normales Fahrzeug in weniger als zwei Stunden zurücklegen oder eines ihrer Schiffe in wenigen Minuten fliegen könnte, aber sie wären sicher.

    Vielleicht.

    Sie musste zurück. Was, wenn am Ende der Straße Söldner standen, die niemanden auf das Gelände ließen? Sie könnte direkt in eine Falle laufen.

    Und als die Bäume auf einer Seite der Straße zurückwichen und sie nach rechts abbog, dachte sie für einen Moment, dass dies der Fall sei. Aber das Fahrzeug auf dem Gras neben der Straße gehörte nicht den Söldnern, es sei denn, sie hätten einen Kampf gegen etwas verloren.

    Die Front war völlig verbeult und das Fahrzeug hatte angefangen zu rosten. Die Fenster waren zerbrochen und eine der Türen war eingedrückt und ließ sich nicht mehr richtig schließen.

    Was könnte das verursacht haben?

    Es gab einige Tiere in den Außenbezirken von Mayt, die ihre Landfahrzeuge zerbeißen und ausspucken konnten. Hatte ein Tier das hier angerichtet? Oder war es eine andere Bedrohung?

    Was auch immer es war, es war schon eine Weile her, dass das Auto so stark beschädigt worden war. Sie wusste nicht, warum es nicht weggeschafft worden war, aber es könnte die Rettung für sie und Storm bedeuten.

    Die verbeulte Tür ließ sich nicht leicht öffnen. Der Rost hielt sie in ihrer Position, und sie musste sich mit aller Kraft abmühen, um hineinzukommen. Sie zuckte zusammen, als das Metall beim Öffnen kreischte, und erstarrte, da sie sicher war, dass der Lärm eine Überwachungsdrohne auf den Plan rufen würde.

    Aber es kam nichts.

    Das Auto roch nach Natur und Schimmel, und die Sitze waren irgendwie nass und widerlich. River verdrängte den Ekel.

    In der Mitte der Konsole befand sich eine Halterung für einen Kommunikator, aber kein Kommunikator. Natürlich hatte sie nicht so viel Glück. Aber River ließ sich nicht entmutigen. Dieses Auto kam ihr wie ein Wunder vor, und sie würde jeden Zentimeter nach etwas Brauchbarem absuchen. Sie musste etwas finden.

    Und eine Minute später hatte sie es auch schon gefunden. Sie folgte einem Kabel unter der Konsole zu einem kleinen, runden Gerät, das unter der Stelle angebracht war, an der der Kommunikator hätte sitzen sollen. Es leuchtete nicht auf, aber sie konnte auch keine Beschädigungen erkennen.

    Ein Notsignalgerät.

    River zog vorsichtig an den Kabeln, bis sie das Gerät herausgezogen hatte, und kletterte dann aus dem Auto. Sie versuchte nicht, die Tür zu schließen, sie wollte nicht, dass das Geräusch jemanden anlockte.

    Sie ging direkt zur Hütte zurück. Hoffentlich war Storm bereits wieder da.

    Aber er das war er nicht. Rivers Spaziergang hatte etwa eine halbe Stunde gedauert, und sie wollte sich noch keine Sorgen machen. Diese Entschlossenheit hielt ganze drei Minuten an. Dann überkam sie die Sorge, und sie sah sich das Notsignalgerät an, um sich abzulenken. Sie waren ein gutes Stück von der Anlage entfernt, und Storm konnte sich nur in einem bestimmten Tempo fortbewegen, vor allem, da er es nicht riskieren wollte, sich in einen Drachen zu verwandeln und dorthin zu fliegen, wo ihn jeder sehen konnte.

    Sie stellte das Notsignalgerät auf die Küchentheke und starrte es an.

    Es sah nicht nach viel aus, eine kleine, dunkle Kugel mit einem Kabel, das hinten herauskam. Es hätte irgendwo einen Schalter oder einen Knopf geben müssen, um es manuell zu aktivieren, aber sie sah keinen. Das war auch egal. Sie würde das Gerät nicht aktivieren, ohne vorher mit Storm zu sprechen.

    Falls er zurückkam.

    Nein. Wenn er zurückkam.

    Sie wusste nicht, wen das Signal alarmieren würde. Einige hatten eine kurze Reichweite und waren auf die nächstgelegenen Siedlungen ausgerichtet. Angesichts dessen, wo sie sich jetzt befand, konnte das bedeuten, dass nur die Anlage benachrichtigt wurde. Nicht gut. Die meisten Sender waren mit Notdiensten oder der Familie des Besitzers des Senders verbunden, manchmal auch mit beidem. Zumindest funktionierte das zu Hause so. Vielleicht war das im Dominion anders.

    Die Tür wurde aufgerissen, und River wirbelte herum, ihre Hände bewegten sich automatisch vor ihren Körper, als würde sie gleich zuschlagen. Aber es war kein Söldner.

    Storm stolperte herein, mit Blutergüssen im Gesicht und zerrissenem Shirt. Er machte zwei Schritte nach vorne und brach dann zusammen.
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    KAPITEL ELF

    

    Das Erste, was Storm spürte, als er wieder zu sich kam, waren warme Hände auf seiner nackten Brust. Er blieb still liegen und genoss das Gefühl. Mmmm, River. Er wünschte sich, dass sie ihn überall berührte, wollte spüren, wie sie sich anfühlte. Es würde nicht lange dauern, bis sein Körper ihr genau zeigte, wie er sich fühlte.

    Er rollte sich auf die Seite, und ihre Hände hielten ihn fest, um ihn in Position zu halten, während ein Schmerz seinen Körper durchfuhr. Etwas Kühles drückte auf sein geschwollenes Auge.

    Richtig. Schmerz.

    Seine Erinnerungen kamen zurück.

    Storm öffnete ein Auge und sah, wie River mit besorgtem Gesichtsausdruck über ihm kniete und Dinge aus einem Erste-Hilfe-Kasten holte, um seine Wunden zu versorgen.

    „Verschwende es nicht, mir geht es gut.“ Seine Kehle kratzte und die Worte klangen, als hätte man sie ihm abgerungen. Er fühlte sich, als wäre er von einer Klippe gestürzt, und der Schmerz in seinem Körper holte ihn erst jetzt ein.

    Die Klippe war ziemlich zutreffend.

    Rivers Sorge verwandelte sich in einen stechenden Blick, und sie hielt zwei Spritzen hoch. „Ich musste dir zwei Dosen Schmerzmittel geben, bevor du aufgehört hast zu wimmern. Du hast überall blaue Flecken, und du hast Glück, dass dein Bein nicht gebrochen ist. Was ist passiert?“

    Ihre Hand lag noch immer auf ihm. Das gefiel Storm. Er legte seine Hand auf ihre, während er sich hinsetzte, und sie nah bei sich behielt.

    Sein Leben war nicht vor seinen Augen vorbeigezogen, als er durch den Wald gekrochen war und versucht hatte, den Söldnern zu entkommen. Aber er hatte Dinge bereut. Vor allem, dass er seine Gefährtin nie geküsst hatte.

    Er könnte sich jetzt zu ihr hinüberbeugen und ihr diesen Kuss stehlen. Und wenn seine Brust und seine Bauchmuskeln nur ein bisschen weniger wehgetan hätten, hätte er es vielleicht versucht. Aber er hatte Angst, dass sie ihn wieder zurückstoßen und ihn des fieberhaften Deliriums bezichtigen würde.

    Bei ihrem ersten Kuss wollte er ihr zeigen, dass er es ernst meinte.

    Storm betrachtete sich selbst, um den Schaden zu beurteilen. Prellungen bedeckten seine Haut, und mehrere große Stellen waren mit Bandagen bedeckt. Er konnte das verräterische Brennen einer billigen Heilsalbe spüren. Alle seine Muskeln waren steif, und sein Kopf dröhnte immer noch vor Kopfschmerzen, trotz der Schmerzmittel. Sie hatten wohl nicht das gute Zeug in den Erste-Hilfe-Kasten getan.

    Sein Shirt lag in Fetzen neben ihm. Wenn er in Begleitung eines Drachen gewesen wäre, hätte er gedacht, dass man es ihm vom Leib gerissen hätte. Stattdessen musste River ein Messer oder eine Schere benutzt haben.

    „Was ist passiert?“, fragte sie erneut. „Ich hole dir etwas Wasser.“ Sie versuchte, sich abzuwenden, aber er hielt ihre Hand fest.

    „Bleib hier, es ist alles in Ordnung.“ Wasser würde sich jetzt wahrscheinlich wunderbar anfühlen, aber nicht, wenn er dafür seine Gefährtin loslassen müsste. „Ich habe mich zu nah an die Anlage herangewagt. Sie haben die Überwachungsdrohnen bewaffnet.“

    „Was?“ Dieses Mal zog sie ihre Hand weg, die Augen weit aufgerissen, voller Anschuldigungen, die sie nicht aussprach.

    „Ich dachte nicht, dass ich so nah dran wäre“, sagte er schnell. „Ich habe sie nicht hierher geführt.“

    „Das habe ich dir auch nicht unterstellt.“ Sie stand auf und ging in die Küche, um nach einem Moment mit dem versprochenen Wasser zurückzukommen. Dann ging sie einen Schritt zurück und lehnte sich an eine Wand, um Abstand zwischen sich und ihn zu bringen.

    Dann war sie wohl nicht die Richtige für ihn.

    Storm kämpfte sich auf die Beine und setzte sich wieder auf die Couch. Zumindest war es besser als der Boden. „Ich war schon fast an der Grundstücksgrenze, als ich es bemerkte. Östlich des Häuschens gibt es einen Pfad, der einen direkteren Weg zurück bietet. Ich konnte die Söldner besser zählen, eine Handvoll war draußen auf Patrouille, obwohl sie nicht sehr wachsam aussahen. Ich muss irgendeinen Alarm ausgelöst haben. Bevor ich mich versah, war eine Drohne über mir und feuerte auf mich. Nicht so stark wie ein Blaster, aber stark genug, um mich zu verletzen. Ich rannte los. Sie schoss erneut auf mich und ich bin in eine Schlucht gestürzt, wo ich mir das Bein aufgerissen habe. Ich habe mit Flammen auf sie geschossen, habe sie aber verfehlt. Sie ist immer noch da draußen.”

    „Also wissen sie, dass wir hier draußen sind.“

    „Sie wissen über mich Bescheid”, korrigierte er. „Die einzige Möglichkeit, wie sie von dir erfahren könnten, wäre, wenn einer unserer Leute es ihnen erzählt hätte.”

    „Soll ich hoffen, dass sie unsere Leute getötet haben, damit sie nicht reden?“ Sie verschränkte die Arme fest vor der Brust.

    „Ich habe einige unserer Leute durch ein Fenster gesehen. Sie waren definitiv am Leben.“ Er drehte sich auf seinem Platz und verzog das Gesicht, als er an etwas zog. Er hätte in seiner Kriegerform ermitteln sollen, da er in der Form mehr Schaden einstecken konnte. Aber diese Form zu halten, erforderte Konzentration, und er war zu sehr auf seine Mission fokussiert gewesen.

    River eilte herbei, schnappte sich den Erste-Hilfe-Kasten, setzte sich neben ihn auf die Couch und durchsuchte ihn. Sie hielt den Behälter mit der Heilcreme hoch. „Wo tut es weh?“

    Es war nichts, nur eine kleine Prellung. Aber seine Gefährtin bot ihm an, ihre Hände auf ihn zu legen, obwohl sie sichtlich wütend war. Storm wäre ein Narr, wenn er sich widersetzen würde.

    „An meiner Seite“, sagte er und drehte sich zu ihr, um ihr besseren Zugang zu verschaffen.

    Heilcremes waren einfache Produkte, die die Heilungszeiten beschleunigen sollten. Storm war das beste Regenerationsgel auf dem Markt gewohnt, das so gut wie alles in wenigen Stunden heilen konnte. Er war sich nicht sicher, ob die Creme, die River verwendete, mehr konnte, als seine Prellungen für eine Weile unangenehm brennen zu lassen.

    Sie strich mit ihrer Handfläche über die nackte Haut seiner Seite, sanft über die sich dort bildende Prellung. Trotz der Schmerzen in seinem übrigen Körper genoss Storm die Berührung. River bewegte sich mit effizienten Bewegungen und bedeckte die gesamte Prellung in drei Durchgängen. Dann hielt sie inne, aber sie zog sich nicht zurück.

    Es war fast wie eine Umarmung. Wenn Storm sich näherte und seinen Arm um sie legte, würde es keinen Zweifel geben. Er hatte River genau da, wo er sie haben wollte, und dieses Mal würde sie nicht zurückweichen.

    Sie sah zu ihm auf, die Augen groß und von dichten Wimpern umrahmt. Sie atmete schwer und ihre Zunge fuhr heraus, um ihre Lippen zu befeuchten. Sie war die fleischgewordene Versuchung.

    Storm hob die Hand, um ihre Wange zu berühren. Er bewegte sich langsam, um ihr Zeit zu geben, sich zurückzuziehen. Wenn sie es täte, wusste er nicht, ob er sich zurückhalten könnte, ihr zu folgen. Aber River blieb, wo sie war, und als seine Hand ihre Wange berührte, schmiegte sie sich an sie, die Haut weich und warm.

    Er beugte sich vor und sie kam ihm entgegen, ihre Lippen trafen sich zu einem so sanften Kuss, dass er das Verlangen, das in ihm brannte, verleugnete. Wenn er nicht verletzt wäre, wenn sie nicht in Gefahr wären, wenn, wenn, wenn. Er konnte sie nicht auf die Couch werfen und sich mit ihr vergnügen, noch nicht.

    Aber er tauchte seine Zunge in ihren Mund und traf ihre in einem Strudel der Begierde, der nicht zu leugnen war.

    River stöhnte auf und ihre Hand umschlang seine Seite, was seine Prellung noch mehr zum Brennen brachte. Aber das war ihm egal. Es war der Beweis, dass seine Gefährtin hier bei ihm war, dass sie sich genauso danach sehnte wie er. Kein Schmerz der Welt konnte ihn davon abhalten.

    Und was auch immer ihn noch eben davon abgehalten hatte, sie gleich hier zu nehmen, schwand schnell. Ihre Feinde wussten nicht, wo sie waren. Und er war in der Lage, seine Gefährtin zu befriedigen.

    Aber nach einem Moment verzweifelter Küsse schaffte River es, sich zurückzuziehen. Ihre Lippen waren feucht und rot und so verlockend, dass er sich fast vorbeugte und sie wieder an sich zog. Fast.

    „Ich muss dir etwas zeigen“, sagte sie.
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    Kann ein Kuss betrunken machen? River hatte Schwierigkeiten, die drei Schritte bis zur Küchentheke geradeaus zu gehen. Ihr ganzer Körper vibrierte vor Vergnügen, und sie wusste nicht, wie sie es geschafft hatte, sich loszureißen.

    Es war entweder die klügste oder die dümmste Entscheidung ihres Lebens.

    Ein Drachenlord saß auf der Couch und küsste sie, als wäre sie sein Ein und Alles. Sein Körper glühte unter ihren Fingern, aber sie war sich ziemlich sicher, dass es kein Fieber war. Seine Hände waren schon in der Nacht zuvor so heiß gewesen.

    Sich seiner Berührung, seinem Kuss hinzugeben, war eine Garantie für Vergnügen. Und was für eine Geschichte sie erzählen könnte, von der Zeit, als sie vor Söldnern floh und mit einem aristokratischen Drachen Liebe machte.

    Aber schon jetzt spürte sie, dass ihr dummes Herz mehr wollte. Sie hatte kein Recht, zu fragen oder Wünsche zu äußern. Sie kamen buchstäblich aus zwei verschiedenen Welten. Ein Drache hatte keinen Grund, eine einfache ehemalige Lehrerin zu wollen, die sich als Diplomatin versuchte und dabei scheiterte. Sie konnte es nicht gerade als Erfolg bezeichnen, wenn der Rest ihrer Truppe derzeit als Geiseln festgehalten wurde.

    Und es gab noch einen Grund, warum nichts passieren konnte. Wie konnten sie das tun, während ihre Kollegen von einer Gruppe brutaler Söldner bedroht wurden?

    Wenn jemand davon erfahren würde, wäre sie eine Lachnummer. Oder eine Ausgestoßene. Die Frau, der ein Fick wichtiger war als die Rettung ihres Volkes.

    „Ist alles in Ordnung?“, fragte Storm.

    Ihre Gedanken waren abgeschweift. River nahm den Sender und straffte die Schultern. Sie würde das hier durchziehen, den Job, und sich nicht von Storm ablenken lassen.

    Diese Entschlossenheit hielt an, bis sie sich umdrehte und sich daran erinnerte, dass er kein Shirt trug. Er saß auf der Couch wie eine Art sinnlicher König, der darauf wartete, dass seine Untertanin sich ihm näherte. Und so verlockend es auch war, vor seinem Thron niederzuknien, zwang River sich, das Notsignal vor sich zu halten.

    „Ich habe mich selbst auf Erkundungstour begeben“, gab sie zu. „Ich habe mich von der Hütte entfernt. Ich habe ein Wrack gefunden. Kein Kommunikator, aber das hier.“

    Rauch wirbelte um Storm herum. „Du bist rausgegangen? Siehst du, was sie mir angetan haben? Was denkst du, was sie dir antun würden?“ Er atmete tief durch und der Rauch begann sich zu verziehen.

    „Ich bin nicht diejenige, die von Drohnen gejagt wurde. Und ich musste etwas tun. Ich bin nicht der Typ, der zu Hause sitzt und wartet.“ Ihr Job zu Hause war nicht gefährlich, aber sie hatte keine Angst vor harter Arbeit. Und sie musste etwas tun, um nicht verrückt zu werden.

    Storms Blick musterte sie, aber diesmal war es nicht sexuell. Er versicherte sich, dass sie in Ordnung war.

    „Ich habe niemanden gesehen“, sagte sie. „Ich bin einen Kilometer, vielleicht anderthalb, gelaufen. Das Fahrzeug steht auf der Straße, die in die Stadt führt, und es steht dort schon eine Weile. Vielleicht hatte es einen Unfall mit einem anderen Fahrzeug, vielleicht hat es ein Tier angefahren. Es war sicher nicht das Werk dieser Söldner. Es sei denn, sie lauern schon seit Monaten oder länger in diesen Wäldern.“

    „Das könnte schon sein“ brummte er. „Aber ich habe noch nie von so einer Falle gehört. Kann ich es sehen?“

    Sie gab ihm den Sender und er untersuchte ihn, rollte ihn erst in seinen Händen herum, bevor er ihn ganz nah vor sich hielt, als hätte er einen Röntgenblick und könnte seine Geheimnisse erahnen. Verdammt, vielleicht hatte er ja einen Röntgenblick. Er war ein Drache, er konnte leicht Superkräfte verbergen.

    „Ich sehe keine Schäden“, sagte er. „Wo war es angeschlossen?“

    „In der Mittelkonsole. Ich habe es herausgezogen. Es leuchtete nicht auf oder so. Das Fahrzeug hatte schon lange keinen Strom mehr. Ich weiß nicht, ob es überhaupt aktiviert wurde.“ Die Notsender konnten mehr als einmal verwendet werden, aber sie waren nicht wie die Kommunikatoren. Wenn die Person den Unfall überlebt hatte, hätte sie sich den Kommunikator geschnappt, aber es gab keinen Grund, den Notsender mitzunehmen.

    „Dieser Stecker sollte in eine der Anschlüsse in dieser Hütte passen. Dann können wir die manuelle Überbrückung finden.“ Aber er schaffte es nicht, von der Couch aufzustehen und das Gerät anzuschließen.

    „Weißt du, wen wir kontaktieren könnten?" Vielleicht wusste er mehr über das Dominion als sie. Sie wäre nicht so zögerlich, wenn sie nicht befürchten würde, die Söldner auf ihre Anwesenheit aufmerksam zu machen.

    „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“ Er reichte ihr das Signalgerät. „Möchtest du die Ehre haben?“

    Sie nahm es ihm ab und suchte nach der nächsten Steckdose. Das Gerät ließ sich leicht anschließen, und nach einem Moment begann ein Licht zu blinken. „Es wird geladen.“ Nach einem Moment hörte das Licht auf zu blinken und leuchtete durchgehend. „Ich glaube, es ist an.“

    „Siehst du einen Schalter?“

    „Nein.“ Sie betrachtete es von allen Seiten und achtete darauf, es nicht herauszuziehen, aber es war nichts zu sehen.

    „Schau mal, ob du es öffnen kannst“, schlug er vor.

    Sie hatte bereits versucht, das Gerät aufzuhebeln, aber es hatte sich nicht bewegt. Sie wollte es nicht kaputtmachen und hatte deshalb aufgegeben. Sie versuchte es erneut, aber es tat sich immer noch nichts, bis Lichter an der Seite des Geräts ihr zu verstehen gaben, dass sie es drehen sollte.

    Daraufhin sprang es auf, und im Inneren befand sich ein kleiner roter Knopf.

    River sah zu Storm hinüber und hielt ihm den Knopf entgegen. „Letzte Chance, mich aufzuhalten.“

    „Tu es.“

    Aus irgendeinem Grund fiel es ihr leichter, den Befehl auszuführen, als es aus eigenem Antrieb zu tun. Sie war niemand, der einen Chef brauchte, der ihr sagte, was sie tun sollte. Aber wenn soviel auf dem Spiel stand, wollte sie nicht die Einzige sein, die Entscheidungen traf.

    Sie drückte den Knopf.

    Das Licht begann wieder zu blinken.

    River starrte es an und wartete auf ein weiteres Zeichen, dass es funktionierte, aber das Licht blinkte einfach weiter. „Das ist ja enttäuschend.“ Sie stellte es vorsichtig auf den Boden und ging weg. „Ich schätze, es wird eine Weile dauern, bis wir wissen, ob wir gerettet werden.

    Anstatt sich wieder zu Storm auf die Couch zu setzen, ging sie zu einer Kommode und öffnete sie. Darin lag ein Stapel grauer Shirts, die dem Hausmeister gehört haben mussten. Sie faltete eines auseinander und hielt es hoch. Es war vielleicht etwas eng, aber zumindest wäre Storm damit bedeckt.

    Selbst mit den blauen Flecken und den Bandagen war seine Brust eine Versuchung, der sie nicht widerstehen konnte.

    Sie hielt Storm das T-Shirt hin, aber anstatt es ihr abzunehmen, zog er so lange daran, bis sie direkt über ihm schwebte. Sie hätte das T-Shirt loslassen können, aber etwas Wildes in ihr ließ es nicht zu, besonders nicht, wenn er sie so ansah.

    Alle Bedenken, warum sie nichts tun sollten, verflogen, und sie konnte sich an keinen einzigen Grund erinnern.

    Es war ihr egal.

    Das Shirt fiel zu Boden, als Storm ihr durch die Haare fuhr und sie zu sich herunterzog. River konnte nicht widerstehen. Sie kletterte auf die Couch, setzte sich vorsichtig auf ihn, achtete aber darauf, ihn nicht zu sehr zu belasten, aus Rücksicht auf seine Verletzungen.

    Dann trafen ihre Münder aufeinander und die Lust verzehrte sie.
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    Er wusste nicht, wie lange sie sich schon auf der winzigen Couch küssten, aber Storm war zufrieden, den Rest der Welt hinter sich zu lassen, solange er River in seinen Armen halten konnte. Es war vielleicht beunruhigend, wie sie in einem Augenblick von einer Fremden zu der Person geworden war, nach der er sich mehr als alles andere sehnte, aber das war ihm egal.

    Sie war die Seine.

    Und er musste sie beschützen.

    Er wusste nicht, was ihn alarmiert hatte, aber er riss sich los und umklammerte ihre Hüften fest, um sie daran zu hindern, sich zu bewegen.

    „Leise.“ Er hauchte das Wort kaum, aber River presste ihre vom Küssen geschwollenen Lippen aufeinander.

    Die Fensterläden waren geschlossen, sodass niemand in die Hütte hineinsehen konnte, aber das bedeutete auch, dass sie nicht hinaussehen konnten. Storm strengte sich an, um etwas zu hören, aber es war nichts zu hören. Vielleicht reagierte er nur über.

    Nein.

    Es war nichts zu hören.

    Den ganzen Tag über hatte er die Geräusche von Insekten und Tieren in den Wäldern um sie herum gehört, ein Beweis dafür, dass das Leben weiterging, selbst wenn sein eigenes Volk in Aufruhr war. Jetzt waren diese Insekten, Vögel und anderen Tiere so still wie der Tod.

    Irgendetwas war da draußen. Und es war gefährlich.

    Das Notsignal blinkte immer noch auf dem Boden, und er glaubte nicht, dass es genügend Zeit vergangen war, um Hilfe aus der Stadt zu holen. Er könnte von der Anlage aus verfolgt worden sein. Oder die Söldner könnten das Signal des Notsignals abgefangen haben. Wer auch immer da draußen war, er glaubte nicht, dass diese Leute ihnen freundlich gesinnt waren.

    River ließ von ihm ab und Storm stand auf. Er zog das Shirt, das sie für ihn gefunden hatte, über den Kopf, um seine nackte Brust zu bedecken. Er wollte nicht im Nachteil sein, wenn er mit diesen Leuten kämpfen musste.

    Es gab nur die Eingangstür, und wenn er diese Operation leiten würde, hätten sie die Blaster darauf gerichtet und wären bereit, in dem Moment zu feuern, in dem er auftauchte. Dann würden sie eindringen und den Ort sichern. Also war die Eingangstür keine Option.

    Auf der anderen Seite des Hauses gab es ein kleines Fenster. Das war ein Risiko für sich. Wenn es genug Leute da draußen gab, konnten sie das gesamte Haus abdecken. Er wäre in einer noch prekäreren Lage, wenn er versuchen würde, durch das Fenster zu klettern, als wenn er durch die Tür ginge.

    Aber es musste getan werden.

    „Geh in Deckung“, sagte er zu River. „Wenn sie mich schnappen oder ...“ Er konnte es nicht laut aussprechen, nicht, wo er doch endlich seine Gefährtin gefunden hatte. „Wenn sie mich schnappen, spring aus dem Hinterfenster und lauf in den Wald. Lauf in Richtung Stadt. Es wird ein langer Weg, aber du solltest es schaffen können.“

    Sie griff nach seiner Hand und drückte sie. Sie sagte kein Wort.

    Er wusste nicht, ob sie damit einverstanden war, aber die Zeit drängte. Je mehr Zeit die Leute zum Erkunden hatten, desto größer war die Gefahr, dass sie das Gebäude stürmten. Und das würde er nicht zulassen.

    Vorsichtig öffnete er die Fensterläden, wobei er bei jedem leichten Kratzen von Metall auf Metall zusammenzuckte. Dann öffnete er das Fenster. Es war zwar eng, aber er konnte sich hindurchzwängen. Und sobald er draußen war, nahm er seine Kriegergestalt an. Er war nicht in seiner Drachenform, stattdessen hatte sich eine dünne Schuppenschicht auf seiner menschlichen Haut gebildet, die ihn vor Blasterschüssen schützen würde. Seine Hände endeten in Klauen, und es war einfacher, seine Flammen zu beschwören.

    In den Legenden der Drachen hieß es, dass ein Mann in seiner Kriegergestalt eine ganze Armee aufhalten konnte. Storm hoffte, dass diese Legenden wahr waren.

    Er schlich um das Gebäude herum, bis er die Söldner entdeckte. Es waren zwei von ihnen, bis an die Zähne bewaffnet, und sie untersuchten die Vorderseite der Hütte. Einer hatte seinen Blaster auf die Tür gerichtet.

    Nur zwei?

    Heute würde er sich nicht mit dieser Armee anlegen müssen.

    Die Heilcreme hatte ihre Wirkung getan und die Wunden, die er sich zuvor zugezogen hatte, schmerzten nicht mehr. Aber er würde nicht zulassen, dass diese beiden Söldner ihm noch mehr Schaden zufügten. Und schon gar nicht River.

    Storm beschwor seine Flamme und schleuderte sie brüllend auf den Söldner, der den Blaster hielt. Sein Feuer entzündete etwas Explosives, und der erste Söldner schrie auf und verwandelte sich in einen Haufen aus Rauch und Asche.

    Der zweite Söldner leistete mehr Widerstand. Er hatte eine Art Kraftfeld, das einen Teil von Storms Flammen ablenkte, und er schaffte es, mit seinem eigenen Blaster ein paar Schüsse abzufeuern. Aber Storm war nicht zum Spielen aufgelegt. Er ließ das Feuer nicht erlöschen und nach einem Moment war das Kraftfeld überwältigt und verschwand. Storms Flammen küssten den Söldner, bis er aufschrie.

    Anstatt den Mann zu verbrennen, zog Storm das Feuer zurück. Er wollte dieses Stück Dreck vernichten, aber er musste wissen, was vor sich ging, und dieser Söldner bot ihm die perfekte Gelegenheit.

    Während der Mann sich auf dem Boden wand, schnappte sich Storm seine Waffen und beförderte sie außer Reichweite. Der Mann hatte seine eigenen flexiblen Fesseln dabei. Storm musste seine Kriegergestalt ablegen, um diese benutzen zu können, aber schließlich fesselte er mit Leichtigkeit die sowohl die Hände des Mannes als seine Füße aneinander. Er würde nicht entkommen.

    Auf seine Aufforderung hin öffnete River die Tür und die Erleichterung auf ihrem Gesicht war deutlich zu erkennen. Dann bemerkte sie, dass er einen Gefangenen hatte. „Was machst du da?“

    „Wir müssen ein paar Fragen klären.“ Er zerrte den Mann ins kleine Badezimmer und warf ihn in die Badewanne. Dort konnte er ihn zwar leichter festhalten, aber auf Dauer war das keine Lösung.

    Er nahm eine weitere flexible Fessel und befestigte die Hände des Mannes an einer Metallstange an der Wand der Dusche. Sie war etwas zu hoch angebracht, um bequem sitzen zu können, sodass er sich halb hinhocken musste, wenn er seine Schultern nicht überanstrengen wollte.

    Gut.

    Der Mann war nur halb bei Bewusstsein und hatte zweifellos vor, in diesem Zustand zu verharren. Doch das ließ Storm nicht zu. Er drehte das Wasser in der Dusche auf und beobachtete, wie sein Gefangener langsam zu sich kam.

    Storm drehte das Wasser ab.

    River stand in der Tür zum Badezimmer. Er wollte ihr sagen, dass sie gehen sollte, dass sie das nicht sehen musste, aber zunächst hatte er vor, nur ein paar Fragen zu stellen. Sie hatte ein Recht darauf, die Antworten zu hören.

    „Wie seid ihr zwei Außerirdischen an einen Notruf des Dominion gekommen?“, fragte der Söldner, nachdem das Wasser aufgehört hatte, ihm ins Gesicht zu tropfen.

    Das war es also. Sie hatten gewusst, dass der Notsender sie verraten könnte. Immerhin hatten sie nur zwei Söldner geschickt, um den Sender zu überprüfen.

    „Beantworte meine Fragen, und du musst nicht sterben“, sagte Storm ruhig, mit der gleichen Stimme, die er von seinen Ausbildern an der Akademie gelernt hatte. Ein Drache, der seine Umgebung und seine Feinde beherrschte, musste sich nicht auf Drohungen verlassen.

    „Hey, Mann, das ist ein Job. Ich mag im Kampf sterben, aber nicht für so einen Blödsinn hier. Sag mir, was du wissen willst, und gut ist.“ Er versuchte, sich neu auszurichten, aber seine gefesselten und gesicherten Hände hielten ihn fest an seinem Platz.

    „Wie viele Leute halten die Einrichtung besetzt?“ Storm hatte seine eigene Zählung vorgenommen, aber er wusste, dass sie nicht vollständig war.

    Der Mann dachte einen Moment nach. „Wir sind zwanzig. Na ja, jetzt sind es neunzehn.“

    Insgesamt achtzehn, wenn Storm mit diesem Kerl fertig war. Keine guten Chancen. „Was war euer Ziel?“

    „Rein, Geiseln sichern, menschlichen Anführer töten. Raus, bevor die Behörden zurückkommen.“ Er rezitierte die Mission schnell, als wäre es für ihn nichts Besonderes, seine Kameraden zu verraten.

    Oder log er? Storm konnte kein Wort von dem, was er sagte, überprüfen und konnte es auch nicht als Wahrheit akzeptieren.

    „Warum?“

    Das war nicht seine Frage. Rivers Worte drangen zu ihnen durch, und Storm zwang sich, sie nicht anzusehen. Das Warum war nicht wichtig, nicht jetzt. Aber sie war keine Soldatin, und es waren ihre Leute, die angegriffen wurden.

    „Ich werde nicht dafür bezahlt, diese Frage zu stellen“, sagte der Söldner. „Wir haben einen Auftrag erhalten, und den erledigen wir.“

    „Ist Seth tot?“ River zitterte, als sie das fragte.

    Der Söldner antwortete nicht sofort, also beschwor Storm eine Stichflamme auf seine Handfläche, ein Versprechen des Schmerzes, den er zufügen konnte. Der Söldner schluckte schwer. „Er war am Leben, als wir loszogen, um den Sender zu untersuchen.“

    „Warum?“ Das war Storms Frage, obwohl er versuchte, sich nicht um das Warum zu kümmern. „Ihr hattet genug Zeit, ihn zu töten.“

    „Der Vertrag sah vor, dass ein Drache das erledigt.“

    Oh, das war schlecht. Wirklich schlecht. Und es bedeutete, dass niemand lebend aus diesem Schlamassel herauskommen sollte. Storm konnte sich vorstellen, wie es ablaufen würde. Entweder würden sie einen seiner Leute dazu bringen, den Menschen zu töten, möglicherweise mit dem Versprechen, dass die Drachen frei gelassen würden, oder sie würden den Tod von Seth inszenieren, um es wie einen Drachenmord aussehen zu lassen. Dann würden sie alle anderen ermorden, damit es keine Zeugen gab.

    Und sie würden einen Krieg zwischen den Menschen von Mayt und den Drachen von Vemion anzetteln.

    „Wer hat euch angeheuert?“ Er erwartete nicht, dass der Mann es wusste, aber er musste es versuchen. Jetzt stand mehr auf dem Spiel, als er sich je hätte vorstellen können, und wenn sie diesen Plan nicht vereitelten, war niemand mehr sicher.

    „Woher soll ich das wissen?“

    „Arbeitest du normalerweise im Dominion?“ Verbrechen wurden hart bestraft, und die meisten Söldner bewegten sich hart an der Grenze der Legalität, manche tanzten sogar mit der Anmut eines wilden Tieres darüber hinweg. Aber selbst das Dominion brauchte Söldner.

    „In letzter Zeit nicht.“

    Er hatte noch mehr Fragen und wollte herausfinden, wem gegenüber diese Mannschaft loyal war. Als er fertig war, war Storm fast sicher, dass die Befehle nicht von jemandem aus dem Dominion kamen. Jemand versuchte, einen Krieg zu beginnen. Das Dominion wäre immer verdächtig. Wenn die Drachen und Menschen in den Krieg ziehen würden, würden sie alles tun, um sich gegenseitig zu vernichten. Dann könnte das Dominion einschreiten und die beiden Planeten für sein wachsendes Imperium beanspruchen.

    Aber komplexe Attentatspläne waren nicht die Art des Dominion. Wenn Storm raten müsste, würde er sagen, dass dieser Anschlag entweder von Mayt oder Vemion verübt wurde. Er würde später herausfinden, warum.

    Er hatte keine Fragen mehr und die Sonne stand schon tief. Wenn dieser Mann und sein Begleiter sich nicht bei ihren Leuten meldeten, würden weitere geschickt werden. Storm und River waren in der kleinen Hütte nicht mehr sicher und mussten handeln.

    Storm sah seinen Gefangenen an und blickte dann über die Schulter zu River. „Du solltest den Raum verlassen.“
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    Der Mann in der Wanne wehrte sich angesichts von Storms Erklärung. River kannte seinen Namen nicht. Bei all den Fragen, die Storm gestellt hatte, war diese nie aufgetaucht.

    Sie wusste, warum er wollte, dass sie den Raum verließ. Er hatte vielleicht gesagt, dass der Söldner am Leben bleiben würde, wenn er Fragen beantworten würde, aber er hatte gelogen.

    „Ich gehe nicht“, sagte sie. Sie wollte nicht mit ansehen, wie ein Mann starb. Sie wollte nicht, dass Storm dazu gezwungen wurde. Er hatte dem Mann, den er draußen getötet hatte, bereits den Tod gebracht. Aber das war im Kampf geschehen. Das hier wäre Mord. Ihr Gefangener war sicher gefesselt. Er konnte sich nicht verteidigen.

    Und sie konnten ihn nicht entkommen lassen.

    Sie wusste das alles, ohne dass es ihr jemand hätte sagen müssen. Wenn sie den Mann freiließen, würde er sofort zu seinen Vorgesetzten zurücklaufen und ihnen von ihr und Storm berichten. Wenn sie das Haus verließen und ihn gefesselt zurückließen, würde er sich vielleicht irgendwann befreien können. Oder er würde verhungern, während er in der Dusche gefesselt war, und ein schneller Tod wäre die einzige Gnade.

    Aber es fühlte sich trotzdem falsch an.

    Sie würde Storm diese Last nicht allein tragen lassen.

    „Du hast es versprochen!“, sagte der Gefangene und wand sich in seinen Fesseln. „Ich habe deine Fragen beantwortet. Was machst du?“

    River zuckte bei diesen Worten zusammen, doch Storms Gesicht zeigte keinerlei Regung. „Ich mache es draußen. Die Hütte muss nicht verunreinigt werden.“

    Sie konnte ihm nicht sagen, dass er kein Mörder war. Das war offensichtlich falsch. Und sie konnte ihm auch nicht sagen, dass er das nicht tun musste. Sie waren so schon verwundbar genug. Aber in ihrem Magen regte sich Ekel vor sich selbst. Sie war ein guter Mensch. Sie brachte keine Menschen um.

    Und doch war sie hier. Und ließ es geschehen.

    Storm durchtrennte die Fesseln, mit denen die Hände des Mannes an der Stange festgebunden waren, und zog ihn aus der Wanne. Seine Füße waren zusammengebunden, sodass er sich kaum fortbewegen konnte. Zunächst wehrte er sich, bis Storm drohte, ihn zu tragen.

    „Binde meine Füße los, dann laufe ich“, sagte er. „Ich kann mich kaum bewegen.“

    Storm zögerte einen Moment, löste dann aber die Fesseln an den Füßen des Mannes und ließ ihn gehen.

    Vor der Hütte befanden sich überall die Spuren von Storms Kampf mit den Söldnern. Auf dem Boden lagen Blaster, und der dampfende Haufen Asche war der andere Söldner. River sah nicht zu genau hin, aus Angst, etwas zu sehen, das sie daran erinnerte, dass hier einmal eine Person gestanden hatte.

    Storm musste es tun. Er beschützte sie beide. Aber es war dennoch schwer, es mitanzusehen.

    „Du willst es wirklich einfach so machen?“, fragte der Söldner. „Du forderst mich nicht einmal zum Kampf heraus? Lass mich wenigstens wie ein Mann sterben.“ Er verspottete sie, mit verletztem Stolz, doch dahinter verbarg sich Angst.

    River konnte ihm keinen Vorwurf machen. In der gleichen Situation würde sie vor Angst schluchzen.

    Storm versperrte den Weg zurück zur Anlage. Der Mann konnte nirgendwo hinlaufen und hatte keine Waffen, um zu kämpfen. Er war mehrere Meter vom nächsten gefallenen Blaster entfernt.

    Es war vorbei.

    Storm rief seine Flamme herbei und hielt sie in seiner Handfläche. River musste sich zwingen, nicht wegzusehen. Er beschützte sie beide. Das musste bezeugt werden.

    Storm zögerte, und River machte ihm keinen Vorwurf. Sie kannte ihn zwar nicht gut, aber beide wussten, dass es falsch war, auch wenn sie keine andere Wahl hatten. Ein Teil von ihr wünschte sich, sie könnte es für ihn tun, aber sie wusste, dass sie, wenn es nach ihr ginge, versuchen würde, einen Weg zu finden, um den Mann am Leben zu erhalten.

    Auch wenn es sie beide ins Verderben stürzen würde.

    Sie bemerkte nicht, was geschah, bis Storm aufschrie. Der Mann stürzte zur Seite und sprang auf einen der Blaster zu, obwohl er eigentlich zu weit entfernt war. Um in den Wald zu gelangen und wegzulaufen, hätte er Storm umgehen müssen.

    Stattdessen sprang er auf und stürzte sich auf sie.

    Sie hatte keine Zeit, nachzudenken oder zu schreien. Sie konnte nur reagieren. Sie hob ihre Hände vor sich und dachte an das Feuer in Storms Händen. Es hätte nichts ausrichten dürfen. Sie war kein Drache.

    Und doch.

    Feuer strömte aus ihren menschlichen Händen und traf ihn in der Brust. Er stolperte rückwärts und griff nach dem rauchenden Loch. Seine Augen trafen auf ihre, weit und ungläubig, bevor er zu Boden sackte und regungslos liegen blieb.

    River konnte nichts anderes tun, als den gefallenen Mann anzustarren. Den Mann, den sie irgendwie mit dem Feuer aus ihren Händen getötet hatte. Es war nicht möglich. Es hätte nicht sein dürfen. Sie war ein normaler Mensch. Keine besonderen Kräfte, nichts.

    Sie sah zu Storm hinüber, der genauso regungslos dastand wie sie. „Was zum Teufel ist gerade passiert?“, fragte sie.

    Und dann übergab sie sich.

    

  
    

    15

    KAPITEL FÜNFZEHN

    

    Wenn Storm noch einen Beweis dafür brauchte, dass River seine Gefährtin war, dann hatte er ihn jetzt. Sie hatte seine Flamme kanalisiert, als wäre es ihre eigene.

    Er eilte zu ihr und hielt ihr Haar zurück, während sie den Inhalt ihres Magens entleerte. Er fragte nicht, ob es das erste Mal war, dass sie jemanden getötet hatte, da er wusste, dass es so sein musste. Als sie fertig war, führte er sie ins Haus und gab ihr ein Glas Wasser.

    Sie spülte sich den Mund aus und trank dann langsam den Rest. „Ich habe ihn getötet.“ Es kam als Flüstern heraus.

    „Er wollte dich töten.“ Er wollte sie festhalten und ihr versichern, dass alles gut werden würde. Aber vor der Hütte lagen zwei tote Söldner, und auf dem Gelände befanden sich noch achtzehn weitere. Sie hatten nicht viel Zeit für Zusicherungen.

    „Wie hast du das gemacht?“ Sie schob ihr Glas beiseite und sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an, in denen noch Tränen glitzerten. „Wie hast du es geschafft, dass ich Flammen schießen konnte? Stimmt etwas nicht mit dir?“

    „Nicht im Geringsten.“ Er schloss sie in seine Arme und hielt sie fest. Sie passte zu ihm, als wäre sie für ihn gemacht, das fehlende Stück seiner Seele, das er schon immer vermisst hatte. „Ich habe es genauso gemacht, wie ich dich neulich das Licht halten ließ.“ Das war keine Lüge, nicht direkt. Aber es war auch nicht die Wahrheit.

    Er konnte ihr die Wahrheit jetzt nicht sagen. Nicht, wenn er sie beschützen wollte.

    „Wir müssen los“, sagte er sanft. Sie konnten nicht länger warten, auch wenn er wusste, dass Rivers Hände noch zittern würden, wenn er sie losließ. „Sie wissen jetzt, wo wir sind, und sie werden jemanden schicken, um nach diesen Typen zu suchen. Wir dürfen nicht hier sein, wenn sie hier ankommen.“

    River sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an, in denen sich Angst, aber auch eine wilde Entschlossenheit widerspiegelte. Sie war keine Kriegerin, aber sie hatte einen eisernen Kern in sich, und sie würde jetzt nicht aufgeben. „Ich denke, wir sollten hier warten und sie begrüßen, wenn sie auftauchen.“

    Eine sofortige Verneinung lag ihm auf der Zunge, aber Storm zwang sich, darüber nachzudenken. Sie hatten zwei Söldner problemlos erledigt, abgesehen von ein paar emotionalen Turbulenzen. „Wir wissen nicht, wie viele sie schicken werden. Wir können nicht in der Hütte bleiben.“ Es mag sich sicher angefühlt haben, vier Wände und ein Dach um sie herum zu haben, aber sie waren darin gefangen.

    „Ich bin vielleicht kein Soldat, aber ich kann selbst denken. Sie haben nicht viele Leute übrig, besonders wenn sie sechs Leute, darunter drei Drachen, als Geiseln halten“, gab sie zu bedenken. Sie löste sich aus seinen Armen, aber sie verschränkte ihre Finger mit seinen, während sie sprach. „Wie viele können sie sich leisten zu schicken? Vier? Vielleicht? Sie werden wissen, dass ihren Leuten etwas zugestoßen ist, wenn sie keine Verbindung mehr herstellen können, aber sie werden nicht wissen, was. Sie wissen nicht, dass wir hier draußen sind, sie wissen nur, dass jemand ein Notsignal gesendet hat.“

    „Du willst ihnen eine Falle stellen.“ Storm ließ die Idee eine Weile in seinem Kopf kreisen. „Es könnte funktionieren. Aber wir müssen sehen, was für Material wir hinten im Schuppen finden können. Und wir müssen schnell handeln.“

    „Dann lass uns gehen.“

    Er tat sein Bestes, um die Sicht auf die gefallenen Söldner zu versperren, als sie die Hütte verließen, und schickte River zum Schuppen, während er sich die Waffen der Toten schnappte. Zwei Blaster, vier Messer. Keine große Ausbeute, aber besser als erwartet.

    Er hoffte, dass River wusste, wie man einen Blaster abfeuerte.

    Als er sie am Schuppen traf, hatte sie das Seil, das sie brauchten, und noch mehr davon auf einem Haufen gestapelt. Storm warf einen Blick auf ihre Auswahl und schnappte sich noch ein paar Dinge. Sie hatten keine Zeit für große Pläne, aber die Falle musste auch nicht kompliziert sein.

    Er gab River den Blaster, und sie nahm ihn entgegen und untersuchte ihn mit einer Effizienz, die darauf hindeutete, dass sie wusste, was sie tat. Sie steckte ihn in ihre Tasche. „Zielübungen sind ziemlich beliebt“, erklärte sie. „Ich bin keine Expertin, aber ich kann schießen.“

    Könnte sie auch auf eine Person schießen? Er fragte nicht. Stattdessen gab er ihr auch den zweiten Blaster. „Ich habe meine Flamme. Behalte du beide.“

    Sie nahm ihn, steckte ihn aber nicht sofort in ihre Tasche. „Werde ich wieder spontan Feuer schießen?“

    Sobald sie einen Moment der Ruhe hatten, würde er ihr beibringen, wie sie seine Flamme nutzen konnte. Natürlich würde er wahrscheinlich warten, bis sie sich in seinem Bett ausgetobt hatten. „Im Moment ist es instinktiv. Wenn du nach meiner Flamme greifst, wirst du sie wahrscheinlich beschwören. Aber ohne Kontrolle. Und es wird nicht immer funktionieren. Die Blaster schon. Benutze sie.“

    „Es gibt etwas, das du mir über die Flamme verschweigst.“ Es war keine Frage.

    Er musste hier vorsichtig vorgehen. Er wollte nicht lügen und auch nichts tun, was ihr zukünftiges Glück gefährden könnte. Aber sein Instinkt sagte ihm, dass die Wahrheit sie zu sehr erschrecken würde. „Es gibt da etwas“, gab er zu und wählte seine Worte sorgfältig. „Es ist nichts Schlimmes, aber ich fürchte, es ist ... eine Ablenkung. Du hast mein Wort, dass ich dir alles erzählen werde, sobald wir in Sicherheit sind. Bitte vertrau mir in dieser Sache.“

    „Aus irgendeinem Grund tue ich das.“ Sie ließ es dabei bewenden.

    Sie schleppten ihr Material zu dem Pfad, den die beiden Söldner genommen hatten. Es war harte Arbeit, alles so aufzubauen, dass die Fallen mit bloßem Auge kaum zu erkennen waren, und als sie fertig waren, waren beide schweißgebadet.

    Würde es ausreichen?

    „Wir müssen sie ausschalten, sobald sie in die Fallen tappen“, warnte er sie. „Wir dürfen ihnen keine Chance geben, um Hilfe zu rufen oder auf uns zu schießen. Bleib zurück und lass mich das machen.“

    Sie zog einen ihrer Blaster und ging mit einem Nicken zurück.

    Die Fallen waren aufgestellt und es gab nichts weiter zu tun, als zu warten. Hinter ihm war River so still, dass er sie beinahe vergessen hätte, wenn er ihre Anwesenheit nicht so deutlich in seinem Bewusstsein gespürt hätte.

    Nein. Er wusste immer genau, wo sie war, wenn sie in seiner Nähe war.

    Nach einer Weile kamen ihm Zweifel. Hatten die Söldner bemerkt, dass ihre Männer verschwunden waren? War es ihnen egal? Was, wenn sie, anstatt ein weiteres kleines Team zu schicken, den Ort bombardierten, um jedes potenzielle Problem zu beseitigen?

    Diese Art von Sorgen war der Grund, warum Storm nie ein besonders guter Soldat war. Er hatte auf der Akademie sein Bestes gegeben und er hatte gedient, wenn er den Befehl dazu erhalten hatte. Aber alle waren mehr als froh, als sein Vertrag auslief und er sich entschied, ihn nicht zu verlängern.

    Dann hörte er ein Geräusch. Hinter ihm zuckte River zusammen, doch sie erstarrte sofort wieder.

    Da waren sie.

    Eine Minute später tauchten die Söldner auf, und Storm ließ die Flamme unter seiner Haut anschwellen. Es würde ihm keine Mühe bereiten, jeden, der ihm in die Quere kam, zu verbrennen. Seine einzige Sorge bestand darin, dass er nicht auch den Wald auslöschte.

    Komm schon, komm schon, wollte er laut sagen, aber er wagte es nicht einmal zu atmen, während er darauf wartete, dass sie die erste Falle erreichten. Sie waren nah. Nur noch drei Schritte, und er war sicher, dass sie die Falle auslösen würden.

    Und dann blieben die beiden Söldner stehen.

    Er konnte spüren, wie River hinter ihm vor Anspannung bebte, aber er warf ihr keinen Blick zu, so sehr er ihr – und vielleicht auch sich selbst – auch versichern wollte, dass alles gut werden würde.

    Obwohl das Warten in den Bäumen, um ahnungslose Söldner zu töten, alles andere als gut war.

    Zumindest wäre es bald vorbei.

    Die beiden Söldner tauschten eine Reihe von Handzeichen aus, die Storm nicht verstand. Hatten sie die Fallen gesehen? Er dachte, er hätte sie gut versteckt, aber bei begrenzter Zeit und Ressourcen konnte er sich dessen nicht sicher sein.

    Die Handzeichen wurden immer schneller, bis einer der Söldner frustriert die Hände hob, sich auf dem Absatz umdrehte und geradewegs in die erste Falle marschierte.

    Der zweite Söldner zog seine Waffe und zielte auf alles, was er sehen konnte, aber es war zu spät.

    Storm ließ seine Flammen los und die Sache war erledigt.

    Hinter ihm hörte er River ein Geräusch in ihrer Kehle machen. Storm drehte sich schließlich zu ihr um. Sie war ein wenig blass geworden, und er befürchtete, dass sie sich wieder übergeben musste, aber sie sah ihm fest in die Augen und nickte.

    „Damit wären es vier Söldner weniger“, sagte sie. „Ich bin mir nicht sicher, ob wir weiter so viel Glück haben, wenn sie ein weiteres Team schicken. Ich denke, wir sollten den Kampf zu ihnen bringen.“

    Zwei gegen sechzehn, und nur einer von ihnen war ein ausgebildeter Kämpfer. Die Chancen standen schlecht, aber sie verbesserten sich durch das Überraschungsmoment und wenn sie die Geiseln befreien könnten.

    Er wollte nicht, dass sie mitkam. Die Mission war gefährlich. Die Söldner hatten die schnelle Übernahme der Anlage geplant und mit erschreckender Effizienz durchgeführt. Wenn nicht alles glatt lief, würde die Rückeroberung der Anlage in einem Blutbad enden. Vielleicht sogar im Tod.

    Aber die Hütte war nicht mehr sicher. Kein Ort war es. Und sie wussten nicht, ob ihr Notsignal außer den Söldnern noch jemanden erreicht hatte.

    „Kannst du jemanden erschießen, wenn du musst? Nicht nur in Panik. Nicht nur aus Instinkt. Wirklich.“ Er hatte schon erlebt, wie ausgebildete Soldaten bei Gefechtssimulationen erstarrten und nicht in der Lage waren, die Tat zu begehen, obwohl sie wussten, dass ihr Feind nichts weiter als ein Computercode war.

    „Wir werden das überleben”, sagte sie mit überraschender Intensität. „Und dann werden wir uns unterhalten. Und mehr.”

    Feuer, das nichts mit seiner Flamme zu tun hatte, brannte in ihm. Sie hatten keine Zeit für Intimität, wenn jemand hinter ihnen her sein könnte. Aber wenn das hier vorbei war, würde River ihm nicht entwischen.

    Niemals mehr.
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    Könnte River wirklich jemanden erschießen, wenn es darauf ankäme? Der Blaster lag schwer in ihren Händen, als sie auf dem kürzeren Weg, den Storm am Morgen gefunden hatte, zur Anlage zurückkehrten.

    War das wirklich erst ein paar Stunden her?

    Es schien ihr unmöglich. Diese ganze Woche war wie ein böser Albtraum. Ein Albtraum, in den sie immer wieder zurückkehren wollte, nur um eine Minute mit ihrem Drachenlord verbringen zu können.

    Er gehörte ihr nicht wirklich. Und er hatte zugegeben, dass er ihr Dinge verheimlichte. Aber sie wollte ihn mehr als jemanden je zuvor und selbst ihr Herz klopfte heftig bei dem Gedanken an ihn.

    Das hätte ihr eigentlich völlig egal sein sollen. Sie waren dabei, einen schwer bewaffneten Stützpunkt anzugreifen, und hatten nichts weiter als die Waffen, die sie von Söldnern erbeutet hatten, und Storms angeborene Feuerkraft.

    Wenn sie das überlebten, würde sie vielleicht anfangen, an Wunder zu glauben.

    Und wenn sie es überlebten, wäre sie mutig genug, Storm mit ins Bett zu nehmen. Sie konnte es mit Söldnern aufnehmen. Sie konnte töten. Das bedeutete doch sicher, dass sie den Mut aufbringen konnte, einen Drachenlord, von dem sie wusste, dass er sie mochte, mit ins Bett zu nehmen.

    Ein Mann küsste eine Frau nicht so, wenn er sie nicht wollte.

    Die Bäume lichteten sich, und Storm drängte sie ins Unterholz, wo sie sich duckten und versteckten, als eine Überwachungsdrohne über sie hinwegflog. Sie war versucht, sie abzuschießen, aber sie waren auf den Überraschungseffekt angewiesen. Sie mussten sich vorerst vor den Drohnen in Acht nehmen.

    Eine weitere Drohne folgte eine Minute später, aber als sie den Rand des Grundstücks erreichten, sahen sie keine weiteren.

    Jetzt überkam River die Angst. Sie umklammerte ihren Blaster, als wäre er ein Stofftier, aber er spendete ihr keinen Trost, sondern nur das Versprechen von Gewalt.

    Das musste reichen.

    Sie und Storm kauerten eng beieinander, während sie das Grundstück absuchten. „Vier bei den Shuttles”, sagte er leise und zeigte in die Richtung. „Ich sehe keine weiteren draußen. Du?

    Sie sah sich um, aber sie hatte kein geübtes Auge, um Soldaten zu entdecken. Sie schüttelte den Kopf. "Nichts."

    „Wenn wir können, sollten wir mindestens einen Shuttle intakt lassen, damit wir fliehen können. Wir werden sie alle zerstören, wenn wir müssen, und Verstärkung anfordern, aber ich möchte mich nicht auf die Güte des Dominion verlassen.“

    „Einverstanden.“ Das Dominion hatte sie einmal im Stich gelassen, sie mussten ihr Glück nicht noch einmal herausfordern.

    „Ich werde sie von der Seite angreifen. Du bleibst hier. Auf mein Zeichen hin fängst du an zu schießen. Schieß ruhig daneben und erschieß mich nicht. Ich kann mit den Vieren fertig werden, aber ich will, dass sie abgelenkt sind. Wenn jemand aus den Gebäuden kommt, schieß so lange auf ihn, wie du kannst, aber beweg dich, bevor sie dich finden. Und sie werden dich schnell finden. Zieh dich in den Wald zurück, wenn es sein muss. Verstanden?“ Er sah sie mit grenzenloser Zuversicht an.

    Wenigstens einer von ihnen was zuversichtlich. Aber River zwang sich zu einem Nicken.

    Storms ernster Gesichtsausdruck verwandelte sich in ein Grinsen, und er beugte sich vor und gab ihr einen kurzen Kuss. „Du schaffst das. Du musst. Wir haben eine Verabredung.“

    Dann war er auch schon verschwunden, bevor sie darauf reagieren konnte.

    Erst als er aus ihrem Blickfeld verschwunden war, wurde ihr klar, dass er ihr nie gesagt hatte, was das Zeichen sein sollte.

    „Du wirst es schon herausfinden”, murmelte sie vor sich hin. Er war ein Drache, wahrscheinlich meinte er Feuer.

    Sie kannte die Reichweite eines Blasters, und leider bedeutete das, dass sie nicht dort bleiben konnte, wo sie war, wenn sie auf jemanden schießen wollte. Die Waffen der Söldner waren vielleicht hochwertiger als die, die sie normalerweise benutzte, aber sie bezweifelte, dass sie eine doppelt so hohe Reichweite hatten. Und je näher eine Person ihrem Ziel war, desto genauer und schmerzhafter war der Treffer. Die Kraft verringerte sich über große Entfernungen, weshalb nur wenige Scharfschützen Blaster mochten. Dafür gab es andere Waffen.

    Sie hatte Storm gegenüber nicht erwähnt, dass sie nur deshalb so viel über Blaster wusste, weil ein Ex-Freund von ihr besessen von ihnen gewesen war. Sie hatte einen Sommer damit verbracht, alles Wissenswerte über sie zu lernen, in der Hoffnung, ihn damit zu beeindrucken. Der Typ war schon lange weg, aber das Wissen war ihr geblieben.

    Und hoffentlich würde ihr dieses Wissen eine Chance auf eine Zukunft oder zumindest eine Nacht mit ihrem Drachenlord bescheren.

    River hielt nach einfliegenden Überwachungsdrohnen Ausschau, konnte aber keine entdecken oder hören. Ihre beste Chance auf Deckung bot ein Haufen geparkter Landfahrzeuge in der Nähe des Hauptgebäudes der Anlage. Wenn sie dorthin lief, würde sie sich aber im Freien befinden.

    Wie lange würde es dauern, bis Storm in Position war?

    Sie zwang sich, sich zu bewegen. Zögern würde ihnen beiden nur schaden. Sie blieb geduckt und hielt die Augen offen, aber niemand entdeckte sie.

    Einen Moment später brach auf der Rückseite des Söldnerschiffs plötzlich Feuer aus.

    River begann wild um sich zu schießen. Das musste das Signal sein.

    Sie hatte erst ein paar Schüsse abgegeben, als sich die provisorischen Vordertüren öffneten, die die Söldner nach dem Wegsprengen des Haupttors errichtet haben mussten. River richtete ihren Blaster, ohne zu zögern, auf sie, und beide Söldner gingen zu Boden. Blasterfeuer war selten tödlich, konnte einen Menschen aber für Stunden außer Gefecht setzen.

    Sie war gefasst und bereit, weiterzumachen, aber niemand rührte sich. Nicht, bis sie Schritte direkt neben sich hörte, sich umdrehte und ihren Blaster direkt auf Storms Brust richtete.

    Er hob beschwichtigend die Hände, und sie senkte die Waffe.

    „Sechs erledigt”, sagte er.

    Bliebe zehn übrig, wenn ihre Informationen richtig waren.

    Sie nahmen den gefallenen Söldnern so viele Waffen ab, wie sie konnten. Die Söldner atmeten noch, und ein Teil von River war erleichtert, auch wenn die Situation dadurch komplizierter wurde. Einer der gefallenen Söldner hatte flexible Fesseln an seinem Gürtel, und Storm band die zwei damit schnell Rücken an Rücken zusammen. Dann fesselte er ihre Hände und Füße an eine dekorative Vorrichtung aus dickem Metall, die sich direkt vor der Tür befand.

    Es war unheimlich still im Inneren. Technisch gesehen war es nicht stiller als an den Tagen, an denen sie verhandelt hatten, aber die Luft hatte eine andere Beschaffenheit, die den Tenor der Stille veränderte.

    Verzweiflung.

    Angst.

    Im ersten und zweiten Saal trafen sie auf keine weiteren Söldner. Es musste Überwachungskameras geben, und sie und Storm versuchten nicht, sich zu verstecken.

    Dann hörten sie Schritte. Sie näherten sich einem anderen Korridor, und es gab keinen Platz zum Verstecken. Storm hatte jetzt auch einen Blaster und hob ihn an. River zwang ihre Hände in die richtige Position.

    Sobald sie die dunklen Uniformen der Söldner sehen konnten, feuerte Storm. River konnte sich nicht dazu überwinden, den Abzug zu drücken.

    Es war egal. Die Söldner fielen.

    Sie hatten noch eine weitere Fesseln, aber es gab nichts, woran sie sie binden konnten. Sie und Storm nahmen den bewusstlosen Söldnern die Waffen ab und fesselten sie aneinander. Es würde nicht ewig halten, aber zumindest wären sie eingeschränkt.

    Fehlten noch acht. Vielleicht.

    Sie gingen durch die Gänge, die zu den Schlafquartieren führten, und näherten sich dem Herzen der Anlage.

    Zwei weitere Söldner schritten durch die Gänge. Zwei weitere fielen.

    „Sie können die Sicherheitskameras nicht überwachen.“ River konnte die Beobachtung nicht mehr zurückhalten. Beide Wachen waren unvorbereitet auf sie gewesen. Wie war das möglich?

    „Vielleicht haben sie die Übertragung unterbrochen, um sicherzustellen, dass sich niemand von außen Zugang verschaffen kann. Und um sicherzustellen, dass es keine Beweise dafür gibt, wenn sie gehen“, erklärte Storm.

    Es war eine düstere Erinnerung an die Gefahren. Wenn sie und Storm scheiterten, könnte ein Krieg auf ihr Volk zukommen. Sie mussten ihn jetzt aufhalten.

    Sechs Wachen waren noch übrig.

    Am Eingang zum Verhandlungsraum fanden sie vier Söldner, die vor der Tür herumlungerten, ihre Blaster nachlässig hielten und faul herumhingen. Waren alle Söldner so? Oder hatte derjenige, der sie angeheuert hatte, die billigste Besatzung der Gegend gefunden?

    Diesmal schafften es die Söldner, ein paar Schüsse abzufeuern, und River hörte, wie Storm bei einem Treffer stöhnte.

    Sie hatte bisher gezögert, zu schießen, aber als sie Storms Schmerzensschrei hörte, setzte sie die Kraft ihres Blasters ein. Zwei Schüsse, zwei gefallene Söldner.

    Der dritte ging nach zwei Schüssen zu Boden, aber der vierte fiel erst, als Storm ihn mit einem Feuerstoß traf.

    Sie kümmerten sich nicht um die Sicherung dieser Söldner, da sie davon ausgingen, dass ihre eigenen Leute gleich hinter dieser Tür waren. Sie stürmten hinein, bereit, gegen die verbliebenen Söldner zu kämpfen, erstarrten jedoch, als sie die Szene vor sich sahen.

    Zwei der Drachen, Night und Echo, hatten einen der Söldner am Boden. Seth, Ash und Will hatten sich den anderen vorgeknöpft. Luke stand etwas abseits und mischte sich nicht in den Kampf ein. Die anderen beiden Drachen standen ebenfalls etwas abseits.

    „Wir haben von eurer Rettung gehört und uns entschlossen, euch zu helfen”, informierte sie der Älteste der Drachen, Lore, als einer der Söldner aufschrie. „Habt ihr sie ausgeschaltet?” Er klang sehr ruhig für eine Person, die gerade zwei Tage lang als Geisel gehalten worden war.

    Storm nickte.

    „Sehr gut.“ Rush wandte sich den Drachen zu, die den Söldner festhielten. „Verhört ihn.“

    Aus irgendeinem Grund brach der Söldner unter den Drachen in schallendes Gelächter aus. Night sagte etwas, das River über dem Gejauchze nicht verstehen konnte. Und das Lachen des Söldners ließ sie erschaudern.

    „Warum lacht er?“, fragte sie. Sie ging auf ihn zu. Rush wollte vielleicht, dass seine Leute die Befragung übernahmen, aber er hatte ihr nichts zu befehlen.

    Irgendetwas stimmte nicht.

    Sie zog ihren Blaster und richtete ihn direkt auf den Söldner. Das brachte ihn noch mehr zum Lachen. Schließlich beruhigte er sich gerade genug, um ein Wort herauszubringen.

    „Bumm.“

    Rivers Blick wanderte wieder zu Storm, aber der war bereits in Bewegung. Einer der Tische war noch mit einer Tischdecke bedeckt, und er zog sie zurück, um einen Haufen Röhren und Kabel freizulegen. River war keine Expertin, aber für ihre ungeübten Augen sah es wie eine Bombe aus.

    Einen Moment lang war sie wie erstarrt, bis jemand zu schreien begann.

    Und dann war es Zeit, wegzurennen.
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    KAPITEL SIEBZEHN

    

    Storm atmete schwer, als die letzten Geiseln endlich das Gebäude verließen, darunter auch River. Wenn er es gekonnt hätte, hätte er sie auf den Arm genommen und wäre losgerannt, um sicherzustellen, dass sie als Erste draußen war, aber er konnte sehen, dass sie sich genauso für die Sicherheit ihrer Leute verantwortlich fühlte wie er.

    Außerdem war sie allein wahrscheinlich schneller, als er es gewesen wäre, wenn er sie hätte tragen müssen.

    Er rechnete damit, dass die Explosion eintreten würde, sobald sie es nach draußen geschafft hatten. Er hatte die beiden verbliebenen Söldner mit einem Schuss aus seinem Blaster außer Gefecht gesetzt, damit sie auf dem Weg nach draußen keinen Ärger machen konnten.

    Aber es gab keine Explosion.

    War die Bombe mit einem Zeitzünder versehen? Falls nicht, waren alle Söldner außer Gefecht gesetzt. Es konnte sich auch um eine leere Drohung handeln, aber das glaubte Storm nicht. Eine Bombe würde die Beteiligung der Söldner sehr gut verschleiern. Er wusste zwar nicht, wie sie es anstellen wollten, die Drachen für alles verantwortlich zu machen, wenn alle durch eine Bombe getötet würden, aber vielleicht hofften sie, dass die Explosion wie Drachenfeuer aussehen würde.

    „Zu den Schiffen!“, drängte Seth, der menschliche Anführer.

    Er hatte recht. Wenn die Bombe echt war, mussten sie sich so weit wie möglich entfernen.

    Keiner der Menschen oder Drachen, die gefangen gehalten worden waren, schien verletzt zu sein. Einige hatten oberflächliche Schnittwunden, und viele bewegten sich steif, aber das war auch schon alles. Das machte die Flucht einfacher, und sie erreichten ihre Schiffe ohne Probleme. Storm hielt die Augen nach herumstreunenden Söldnern offen, aber er sah keine.

    Seiner Schätzung nach hatten sie alle ausgeschaltet.

    Die Menschen gingen an Bord ihres Schiffes. River war die Letzte, und sie zögerte am Fuße der Rampe. Sie sah zu ihm hinüber, und ihre Blicke trafen sich. Storm wollte sie auffordern, mit ihm zu kommen, ihr menschliches Leben aufzugeben und seine Braut auf Vemion zu werden.

    Aber sie hatten keine Zeit für Erklärungen.

    Er würde sie holen, sobald sie in Sicherheit waren.

    River drehte sich schließlich um und bestieg ihr Schiff, wobei sie ein Stück seines Herzens mitnahm.

    Storm folgte seinem Volk in das Shuttle. Alle Drachen folgten Rush ins Cockpit. In der Gruppe war man sicherer, und er verstand den Instinkt.

    Rush stieß einen Schwall von Flüchen aus und schlug mit der Hand auf das Armaturenbrett.

    „Sie haben das verdammte Ding irgendwie lahmgelegt”, schnaubte er und fuhr mit noch mehr Flüchen fort.

    Storm war beeindruckt. Er hätte nicht gedacht, dass Rush diese Worte kannte. Stattdessen hörte er ein paar, die ihm unbekannt waren, und speicherte sie für die Zukunft ab. Auch wenn die Handlungen, die Rush beschrieb, anatomisch unmöglich waren, klangen sie beeindruckend.

    „Los“, befahl Rush, nachdem er seine Schimpfwörter ausgesprochen hatte. „Auf zu den Menschen, bevor sie verschwunden sind.“

    Sie flitzten vom Schiff, aber die Menschen waren nicht auf ihrem Raumschiff. Sie standen auf dem Asphalt und schienen nicht überrascht zu sein, als die Drachen zu ihnen stießen.

    „Sie haben unser Startsystem lahmgelegt”, sagte Ash. „Wir können es wahrscheinlich reparieren, aber das wird eine Weile dauern.” Er warf einen Blick zurück auf die Anlage, die immer noch nicht explodiert war.

    Sie waren zu nah dran. Dessen war sich Storm sicher. Wenn er einen Ort in die Luft jagen wollte, dann würde er es richtig machen. Wenn er fertig wäre, würde nichts als ein rauchender Krater übrig bleiben. Die Söldner waren zwar nicht gerade sehr kompetent, aber vielleicht waren sie überraschend gut darin, ihre Spuren zu verwischen.

    Und sie würden den Planeten lebend verlassen wollen.

    „Auf das Söldnerschiff“, drängte Storm. Er hatte es bei der Ausschaltung der Wachen leicht beschädigt, aber Schiffe waren so gebaut, dass sie die Atmosphäre durchbrechen konnten. Sie konnten Feuerschäden aushalten. „Jetzt!“

    Das brachte alle wieder in Bewegung.

    Storm drängte sich vor allen anderen ins Cockpit, die Gewissheit ihres Untergangs lastete auf ihm. Er schloss die Einstiegsrampe und aktivierte die Schutzschilde. Sie konnten nicht mit aktivierten Schutzschilden starten, aber das war im Moment nicht wichtig.

    Er schaltete die Außenkameras ein und richtete sie auf das Gebäude. Nichts sah ungewöhnlich aus.

    Die beiden Delegationen drängten sich mit ihm ins Cockpit. Es war nicht genug Platz für zehn Personen, aber niemand wollte gehen.

    „Was hat das zu bedeuten?“, fragte Seth. „Warum starten wir nicht?“

    Eine Explosion erschütterte das Schiff, die Druckwelle war so stark, dass sie mehrere Meter weit über den Beton rutschten.

    Rauch hüllte die Überreste des Gebäudes ein. Storm bezweifelte, dass noch eine einzige Wand stehen würde, wenn sich der Rauch verzog.

    „Können wir dieses Schiff starten?“ River unterbrach das Gemurmel um sie herum. „Denn ich denke, es ist Zeit zu gehen.“

    Und das versetzte die Delegationen in Aufruhr.
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    KAPITEL ACHTZEHN

    

    Das war einfach nur lächerlich.

    River hörte den beiden Delegationen mehr als eine Minute lang zu, während sich in ihrem Hinterkopf allmählich Kopfschmerzen einstellten. Wenn sie darüber nachdachte, dass gerade ein Gebäude explodiert war, würde sie vor Angst verrückt werden. Sie spürte, wie eine ganze Reihe von Gefühlen in ihr aufstieg, die sie in den letzten Tagen immer wieder verdrängt hatte.

    Aber das konnte sie hier nicht zulassen. Sie waren noch nicht in Sicherheit. Hatten sie das vergessen?

    „Hey!”, rief sie laut genug, um sich gegen den Lärm durchzusetzen. Sie hatte zwar noch ihren Blaster in der Hand, aber sie würde nicht schießen. Der Raum war zu voll, und sie würde nicht ihre einzige Fluchtmöglichkeit vom Planeten zerstören.

    Ihr Ruf lenkte alle Blicke auf sie.

    Sie nahm Blickkontakt mit dem Anführer der Drachen, Lore, auf und sprach ihn an. „Was ist das Problem?“ Seth würde es nicht gefallen, aber wenn sie nur mit den Menschen spräche, würden die Drachen protestieren. Jemand musste sich an die verdammte Diplomatie erinnern.

    Lore nahm sie in Augenschein, wobei er die Augen auf und ab wandern ließ. Es war keine sexuelle Musterung, ganz und gar nicht. Aber sie hatte das seltsame Gefühl, dass er etwas an ihr sah, das sie selbst nicht sehen konnte. „Wir versuchen, uns für einen Piloten zu entscheiden. Und ein Ziel.“

    Sie musste ein Stöhnen unterdrücken. Sie könnten die ganze Woche hierbleiben und streiten, wenn sie nicht bald zur Vernunft kämen.

    Um Zeit zu gewinnen, zählte sie die Anwesenden und bemerkte etwas. „Wo sind die Domini-Vermittler? Was ist mit ihnen passiert?“

    Seth antwortete: „Sie sind abgehauen, sobald die Söldner aufgetaucht sind. Wir hatten gehofft, dass sie Verstärkung holen wollten, aber ich vermute, dass sie bestochen wurden.“

    Ein Alarmsignal blinkte auf dem Armaturenbrett auf, und einer der Drachen beugte sich vor, um die Nachricht zu überprüfen, bevor Ash sich dazwischen stellte und das Gesagte wiederholte. Die Nachricht war einfach.

    Ein Schiff näherte sich.

    „Wir brauchen einen Drachenpiloten und einen Menschenpiloten im Cockpit”, erklärte sie und legte so viel Autorität in ihre Stimme, wie sie nur aufbringen konnte. Sie hatte sich schon gegenüber wichtigen Stadtbeamten mit diesem Tonfall durchgesetzt, also konnte sie es auch jetzt tun. „Alle anderen erkunden das Schiff. Piloten, bringt uns in den Weltraum. Sobald wir das Dominion verlassen haben, können wir uns überlegen, wohin wir fliegen. Können die Lebenserhaltungssysteme uns ein paar Tage lang am Leben halten, Ash?“

    Er überprüfte etwas auf dem Armaturenbrett und nickte ihr zu.

    „Alles klar. In der Kantine sollte es Verpflegung geben. Wenn nicht, sterben wir nicht gleich am nächsten Tag. Alle raus!“ Sie fuchtelte mit den Händen herum, um die Nicht-Piloten aus dem Cockpit zu scheuchen. Es gab ein wenig Gemurre, aber überraschenderweise unterstützte Seth sie und befahl Luke und Will, die Vorräte zu überprüfen. Daraufhin befahl Rush Echo, nach geeigneten Schlafquartieren zu suchen, und er ging mit ihr.

    Ash und Night blieben im Cockpit, und sie und Storm blieben allein draußen.

    Eine Minute später erklang Ashs Stimme über die Sprechanlage und wies sie an, sich für den Start anzuschnallen. Ash und Storm suchten sich schweigend einen Sitzplatz. Nachdem sie angeschnallt waren, streckte er die Hand aus, und sie umklammerte sie fest. Die Gefahr war vorüber, abgesehen von dem ankommenden Schiff. Aber solange sie Kontakt mit dem Schiff vermeiden konnten, waren sie vielleicht tatsächlich so etwas wie in Sicherheit.

    River war sich nicht sicher, ob sie es glauben konnte.

    Das Schiff ruckelte beim Abheben, und für einen Moment drückte die Schwerkraft sie stark nach unten, sodass River das Gefühl hatte, platt gedrückt zu werden. Dann war das Gefühl wieder vorbei, als sie die Atmosphäre durchbrachen und die künstliche Schwerkraft des Schiffs einsetzte. Drei Minuten nach dem Start gab Night bekannt, dass sie den Planeten verlassen hatten und sich aus dem Hoheitsgebiet des Dominion entfernten.

    Sie waren so sicher, wie es nur ging.

    Zumindest vorerst.

    Sie drückte Storms Hand und lächelte ihn an. Dann zwang sie sich zu einem ernsten Gesichtsausdruck. „Wir sind in Sicherheit. Jetzt musst du mir erklären, wieso ich Feuer aus meinen Händen schießen konnte.“
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    KAPITEL NEUNZEHN

    

    Wie sollte er dieser Frau erklären, dass sie seine Gefährtin war und den Schlüssel zu seinem zukünftigen Glück in den Händen hielt? Die Geschichten über schicksalhafte Verbindungen ließen es einfacher erscheinen.

    Noch nie in seinem Leben hatte Storm so viel Angst gehabt.

    „Lass uns irgendwo ungestört reden”, schlug er vor. Er wollte nicht, dass jemand von einer der Delegationen dieses Gespräch mitbekam.

    Einen Raum zu finden, verschaffte ihm eine Minute, um nach den richtigen Worten zu suchen. Er führte sie den Flur entlang. Weiter hinten konnte er Echo und Rush leise miteinander sprechen hören.

    Der Gang war von Türen gesäumt, und Storm versuchte es bei der ersten. Sie war nicht verschlossen und führte in einen kleinen Raum, der für zwei Soldaten gedacht war. So wie es aussah, war dieser Raum nicht von den Söldnern benutzt worden, und dafür war er dankbar. Er wollte nicht, dass die Geister der Männer, gegen die sie gekämpft hatten, dieses Gespräch verfolgten.

    Auf dem kleinen Feldbett, das an der Wand befestigt war, befand sich kein Laken. Der ganze Raum machte einen unbenutzten Eindruck. Es lag nicht einmal Staub auf den Oberflächen.

    River setzte sich auf das Bett und sah zu ihm auf. „Ist das hier privat genug für dich?“ Ihre Stimme klang misstrauisch. „Was ist los, Storm? Stimmt etwas nicht mit mir? Ist das der Grund, warum ich das tun konnte? Bin ich irgendein ... Ich weiß es nicht.“ Sie verschränkte die Arme und umarmte sich selbst.

    So würde das nicht funktionieren. Er setzte sich neben sie und wollte sie unbedingt in den Arm nehmen, aber noch nicht. Erst, wenn sie die Wahrheit kannte. Nur so konnte es weitergehen.

    Er konnte nicht länger zögern. „Du kannst mein Feuer beherrschen, weil du meine Gefährtin bist.“

    Da. Er hatte es gesagt. Es war ausgesprochen. Er atmete erleichtert auf, aber er stand immer noch auf Messers Schneide. Dies war der Moment, in dem sie ihn ein für alle Mal zurückweisen konnte, in dem sie ihn wegstoßen konnte, weil er sie tagelang angelogen hatte, während ihr Leben von Aufrichtigkeit abhing.

    Was hatte er sich nur dabei gedacht?

    River sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Dann blinzelte sie heftig und schüttelte den Kopf. „Was?“

    Er streckte die Hand aus, nahm ihre Hand und strich mit der Handfläche über ihren Handrücken. „Du bist meine Schicksalsgefährtin. Gestern, als ich geflogen bin, konnte ich deine Gedanken in meinem Kopf hören. Das war das erste Zeichen.“ War das wirklich erst gestern? Seitdem war ein lebenslanges Abenteuer vergangen, aber die Zeit hatte die seltsame Eigenschaft, sich auszudehnen und zu verkürzen, wenn Dinge wirklich wichtig waren. „Und dann, letzte Nacht, wusste ich es ganz sicher, als du meine Flamme in deinen Händen gehalten hast. Es hätte jeden außer meiner Gefährtin verbrannt, sogar einen anderen Drachen.“

    „Du warst bereit, mich zu verbrennen?“ Sie zog ihre Hand zurück.

    Er ließ sie los. „Ich habe ein wenig mehr Kontrolle. Ich hätte meine Flamme zurückgezogen, bevor du etwas anderes als einen leichten Schmerz gespürt hättest. Aber das hast du nicht getan.“ Er drehte sich zu ihr um, eine Hand auf dem Bett, die andere auf seinem Oberschenkel, auch wenn es ihn juckte, die Hand nach ihr auszustrecken. „Ich bin nicht auf diese Mission gegangen, um dich kennenzulernen. Ich war ein totaler Narr. Aber von dem Moment an, als ich dich sah, wollte ich dich. Kannst du das nicht spüren?“ Wäre er etwas mutiger gewesen, hätte er vielleicht wieder nach ihrer Hand gegriffen und ihr gezeigt, was sie mit ihm anstellte. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass das nach hinten losging, war groß. River hielt ihre Gefühle zurück, und er wusste nicht, ob sie erstaunt, entsetzt oder irgendwo dazwischen war.

    Sie schluckte. „Ist das der Teil, in dem du mir sagst, dass du mich nach Hause in dein Schloss schleppst oder so, und ich deine Gefährtin werde, ob ich es will oder nicht?“ In der Frage lag ein Hauch von Humor.

    „Es ist nicht wirklich ein Schloss, nur ein großes Haus.“ Ihre Augen wurden noch größer, und Storm konnte nicht anders, als zu grinsen. Er streckte die Hand aus und berührte ihre Wange. „Ich möchte in deiner Nähe sein. Ich möchte dieser Sache zwischen uns eine Chance geben, zu wachsen. Und ich würde dir gerne Vemion zeigen. Aber ich bitte dich nicht, mir jetzt schon deine unsterbliche Liebe zu versprechen. Ich weiß, dass das alles neu ist.“ Neu, vielleicht, aber er wusste, was er fühlte, und er wusste, dass es sich mit der Zeit nur noch verstärken würde. Aber eine Offenbarung am Tag reichte wohl.

    „Was verlangst du von mir?“ Sie hatte sich nicht aus seiner Umarmung gelöst und sah ihm direkt in die Augen.

    Ein gutes Zeichen.

    „Nur einen Kuss.“ Er wollte sich nach vorne beugen und ihre Lippen erobern, sie genau dort nehmen und ihr zeigen, was ein Drachenlord tun konnte. Aber sie musste diesen Schritt machen, diesen ersten Schritt, um ihn zu akzeptieren.

    River schloss die Augen, beugte sich vor und legte ihre Lippen auf seine. Es war eine sanfte Erkundung, in die er sich fallen ließ.

    Sein Arm glitt um sie herum und zog sie näher an sich heran, während der Kuss intensiver wurde und ihr Mund sich öffnete, um ihn einzulassen. Seine Zunge glitt an ihren Zähnen vorbei und umschlang ihre, dann gab sie einen leisen Laut von sich.

    Ihre Hand umklammerte sein Shirt, während sie ihn näher zu sich zog. Die Position war aufgrund der Art, wie sie saßen, etwas ungünstig, aber das war ihm egal, solange er den Geschmack von River auf der Zunge hatte.

    Begierde durchströmte ihn, sein Schwanz wurde steif, als seine Sinne ihn überwältigten. Dies war seine Gefährtin, hier in seinen Armen, die ihn küsste, als könnte er die Welt erobern, als wäre er eine Art Held.

    Als wäre sie die Seine.

    Storm stöhnte in ihren Mund. Er war ein Drachenlord. Alles, was er wollte, konnte er sich nehmen. Und doch lag alles, wonach er sich sehnte, in ihren Händen.

    Ihre Hand wanderte hinab und landete auf dem Knopf seiner Hose. Er zitterte bei dem Versprechen dieser leichten Berührung, sein Schwanz drängte darauf, befreit zu werden. Es war nicht mehr als ein Streicheln ihrer Finger, aber sein ganzes Wesen konzentrierte sich auf das Gefühl ihrer Berührung.

    Mit ungeschickten Händen öffnete River langsam seine Hose und musste sich einen Moment lang zurückziehen, um nach unten zu blicken und zu sehen, was sie tat. Ihr Selbstvertrauen kehrte zurück, als sie ihre Hand hineinschob und seinen Schwanz fest umfasste, während sie ihn auf und ab streichelte.

    Er bedeckte ihren Mund wieder mit seinem, als ihn das Gefühl überwältigte. Er keuchte in ihren Mund und stöhnte tief in seiner Kehle. Er presste sich gegen sie, diese einfache Berührung reichte aus, um ihn fast zum Orgasmus zu bringen.

    Doch das würde er nicht zulassen. Nicht beim ersten Mal, nicht, wenn er sie endlich hatte. Er bewegte sich plötzlich, zog sich mit echtem Bedauern von ihrer Hand zurück und legte sie sanft auf das Bett. Er beugte sich über sie und sah eine Hitze in ihren Augen, die seinen eigenen glich.

    „Weißt du, ich wollte dich auch vom ersten Moment an, als ich dich sah”, sagte sie. Ihr Atem ging unregelmäßig, und sie bäumte sich unter seiner Berührung auf, als er langsam seine Hand unter ihr T-Shirt schob und die weiche Haut darunter streichelte. „Ich weiß nichts über dieses Gefährten-Zeug, aber das weiß ich.”

    Damit konnte er arbeiten. Er senkte sich auf sie, achtete darauf, sie nicht mit seinem Gewicht zu erdrücken, und küsste sie erneut.

    Storm gab sich ganz ihrem Vergnügen hin, während seine Lippen ihren Mund öffneten und seine Zunge sanft hineinglitt. Sie keuchte, und er nutzte die Gelegenheit, um den Kuss zu vertiefen. Er wollte einen ganzen Tag damit verbringen, seine Gefährtin zu küssen und sie mit nur dem Aufeinandertreffen von Lippen und Zunge in den höchsten Genuss zu versetzen. Es würde sie beide vor Lust verrückt machen, und er würde den nächsten Tag tief in ihr vergraben verbringen.

    Wenn er sie erst einmal hatte, würde er sie nie wieder loslassen.

    Er ließ seine Lippen über ihren Kiefer und ihren Hals bis zu der empfindlichen Stelle direkt unter ihrem Ohr gleiten, dann zupfte er mit seinen Zähnen an ihrem Ohrläppchen, bis sie nach Luft schnappte. „Ich werde dich jetzt verwöhnen”, flüsterte er, sicher, dass seine Stimme durch ihren ganzen Körper hallte. „Lass mich dich kosten."

    River stöhnte und schenkte ihm ein Nicken. Sie schob ihn mit einer Hand an ihrem Körper hinab, während ihre Lippen nach einem weiteren Kuss suchten.

    Storm konnte nichts anderes tun, als ihren Kuss zu erwidern. Was für ein Drache wäre er, wenn er die Berührung seiner Gefährtin zurückweisen würde?

    Das würde er nicht herausfinden.

    Aber er ließ sich nicht von diesem Kuss mitreißen, sondern war stattdessen entschlossen, seine Gefährtin in die höchsten Höhen der Lust zu führen, bevor er seine eigene Lust in ihr stillte.

    Ihre Hose rutschte mit Leichtigkeit herunter, und sie warf ihr eigenes Shirt beiseite, sodass sie sich ihm nackt darbot. Storm starrte sie an, Hitze durchströmte ihn. Diese Frau gehörte ihm, vom Schicksal bestimmt und durch das Feuer bestätigt.

    Und er würde sie für sich beanspruchen.

    Er spreizte ihre Beine und küsste ihre Schenkel, während er sich langsam zu ihrem erhitzten Geschlecht vorarbeitete. Sie war bereit für ihn, der Duft ihrer Lust umhüllte ihn, während sie vor Vergnügen triefte und seine Lippen lockte.

    Er wollte sie verschlingen, wie ein Drache seine Beute. Doch er zwang sich, sanft zu sein, und neckte sie dabei, indem er die Spitze seiner Zunge über ihre Schamlippen gleiten ließ. Sie stöhnte laut auf, als er ihre Scham reizte.

    Er wollte alles von ihr, und er war entschlossen, ihr im Gegenzug alles zu geben. Er schob einen Finger in sie hinein und konnte spüren, wie ihr Körper reagierte, sich anspannte und bereit machte, um den Höhepunkt zu erreichen, zu dem er sie führte.

    Er wollte, dass sie zusammenbrach, dass sie von einer Welle der Lust erfasst wurde, die so groß war, dass sie für jeden außer ihn verdorben war. Denn er würde seine Gefährtin nicht wieder gehen lassen.

    Sie stöhnte seinen Namen, als sie von ihrem Orgasmus übermannt wurde, ihr Körper wand sich um seine Finger, ein Versprechen auf Lust, dem er nicht widerstehen wollte. Er liebkoste sie, seine Finger und seine Zunge verwöhnten sie, während sie sich auf der schmuddeligen Pritsche wand und jegliches Bewusstsein dafür verlor, wo sie sich befand.

    Er musste in ihr sein. Es war ein Muss. Er war sich sicher, dass er verrückt werden würde, wenn er sie nicht sofort nehmen würde.

    River blinzelte mit lüsternen, trunkenen Augen, als er sich mit Küssen ihren Bauch hinaufarbeitete und sich über sie beugte. „Du hast noch immer Kleider an.“

    Wenn er nicht so verzweifelt gewesen wäre, hätte er vielleicht ihrer unausgesprochenen Einladung Folge geleistet und sich ausgezogen, aber sein Schwanz war schon draußen, seine Hose war heruntergezogen, um ihm genug Bewegungsfreiheit zu geben.

    „Später“, versprach er. „Ich brauche dich jetzt.“ Dann führte er sich zu ihrem Eingang und musste ein Stöhnen unterdrücken, als er in sie hinein glitt.

    Darauf hatte er sein ganzes Leben lang gewartet, auf das Versprechen, seine Gefährtin heiß, feucht und nach Luft ringend um sich zu spüren, während er sie ausfüllte.

    Rivers Augen waren weit geöffnet, als sie dabei zusah, wie er tief in sie eindrang. Ihre Finger umklammerten seine Arme, und ihre Fingernägel hinterließen Spuren auf seiner Haut. Er wollte von ihr gezeichnet werden, wollte, dass alle wussten, dass er genauso ihr gehörte wie sie ihm. Er wollte ihren Namen auf seine Kehle tätowiert haben. Er wollte sie mit Gold und Juwelen bedecken, damit es keine Zweifel an ihrer Verbindung gab.

    Aber in diesem Moment brauchte er sie einfach.

    Er konnte nicht anders, als seinen Körper zu bewegen und tief in sie zu stoßen. Und River erwiderte jede seiner Bewegungen. Er hatte zwar erst am Vortag herausgefunden, dass sie seine Gefährtin war, aber wie hatte er nur so lange widerstehen können?

    Es war das Paradies.

    Das Verlangen nach mehr überwältigte ihn, und er stieß immer härter und eindringlicher in sie hinein, während sie unter ihm stöhnte. Ihr Körper umschloss ihn fest, eng, feucht und perfekt. Er konnte fühlen, wie der Höhepunkt näher kam, aber er hörte nicht auf.

    Er wollte sie vor Lust schreien hören, er wollte wissen, dass sie in diesem Moment genauso verloren war wie er. Er war in einem Rausch der Lust versunken und nahm nur die Wellen der Ekstase wahr, die bei jeder Bewegung durch den Körper seiner Gefährtin pulsierten, während er sie erneut zum Höhepunkt brachte. Er fickte sie hart, unfähig, sich zu beherrschen, während er sich in sie drängte, und schließlich, als sie um ihn herum kam, entleerte er sich in ihr, und seine Sicht verschwamm vor Erregung.

    Danach schien die Zeit stillzustehen, während sie sich eng umschlungen hielten. River fröstelte, die Luft um sie herum war für ihren nackten Körper wahrscheinlich unangenehm. Storm zog sie an sich und schmiegte sich an ihren Hals.

    Er wollte ihr Versprechen geben, wollte, dass sie wusste, dass sie bei ihm immer sicher war und in seinem Herzen immer an erster Stelle stand.

    Aber sie hatte ihm nicht mehr als diesen Moment versprochen. Sie wusste, dass er ihr Gefährte war. Sie wusste, dass er mehr von ihr wollte. Aber sie würde ihn erst noch akzeptieren müssen.

    River stöhnte und setzte sich auf, ihre Augen suchten den kleinen Raum nach ihren abgelegten Kleidern ab. „Ich weiß nicht, wie lange wir auf diesem Schiff bleiben werden, aber du kannst gerne bei mir schlafen, bis …“ Sie sah weg und beendete den Satz nicht.

    Er wusste was sie sagen wollte. Bis ihre Leute kamen, um sie abzuholen. Bis sie auseinandergerissen wurden.

    „Es gibt Menschen auf Vemion”, erklärte er, falls dies Teil ihres Einwands war. „Zwei meiner Cousins haben menschliche Gefährten.”

    „Cousins? Andere Drachenlords?“ Das war nicht die Antwort, die er sich erhofft hatte. Tatsächlich klang sie ein wenig panisch.

    Er würde seinen Titel sofort aufgeben, wenn sie es so wollte. Vielleicht hatte er es bereits getan, in seiner Eile, sie zu erobern. Bei all der Aufregung hatte er das Ultimatum seiner Mutter vergessen. Aber er hatte ohnehin nie vorgehabt, ihren Forderungen nachzugeben. Und er würde River für nichts auf der Welt opfern.

    „Es sind eigentlich Prinzen. Ihr Vater ist der König von Vemion.“

    „Dein Onkel?“ Bei diesem Wort wurde ihre Stimme so hoch, dass sie in einem Quietschen endete. Sie zog sich schnell an. „Äh, richtig, ähm ...“ Sie räusperte sich und sah sich im Raum um, aber er wusste nicht, wonach sie suchen könnte. Außer ihnen beiden war der Raum leer. „Ich denke, wir sollten die anderen suchen gehen.“

    Seine Familie würde also ein Problem darstellen. Aber das ließe sich lösen. Sobald sie sie kennenlernte, würde sie verstehen, dass sie nicht anders waren als alle anderen. Und es hatte auch Vorteile, mit einem reichen Drachenlord verpaart zu sein.

    Er stand auf und zupfte an seiner Kleidung, wohl wissend, wie zerknittert sie aussehen musste. Ein Blick auf die beiden würde genügen, um zu erkennen, was geschehen war. Storm war versucht, stolz die Brust aufzublähen und es allen zu verkünden. Er wollte, dass jeder wusste, dass er dieser erstaunlichen Frau gehörte.

    Rivers Augen huschten auf und ab, während sie ihn musterte, und ihre Wangen erröteten. Ob sie die Erinnerung an das, was sie gerade getan hatten, durchlebte oder sich bewusst war, wie zufrieden er aussah, war ihm nicht klar. Aber sie sagte nichts, sondern drehte sich um und öffnete die Tür.

    Als sie den Flur betraten, kam ihnen der menschliche Anführer Seth entgegen. Er sah erst River an, dann Storm. Und seine Lippen verzogen sich zu einem seltsam zufriedenen Lächeln.

    „Du hast gute Arbeit geleistet, River. Ich würde sagen, wir können diese Mission als Erfolg verbuchen.“

    Was sollte das denn bedeuten?

    Bevor Storm herausfinden konnte, wovon der Mensch sprach, stieß River einen Laut aus ihrer Kehle aus und rannte los.
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    River rannte blindlings durch das Schiff, um Seth zu entkommen.

    Und Storm.

    Was musste er von ihr denken? Sie so zu lieben und dann zu hören, dass es alles nur eine List war? Ein Erfolg? Sie wären fast von Söldnern getötet worden! Das Einzige, was richtig gelaufen war, war, dass River Storm getroffen hatte. Sie hatte Seths Anweisungen vergessen, die Notwendigkeit, sich dem Drachen zu nähern.

    Nein, das war ganz von allein passiert.

    Sie wusste nicht, dass man sich in zwei Tagen in jemanden verlieben konnte. Oder vielleicht hatte es sich langsam über die zwei Wochen entwickelt, die sie vor dem Angriff auf dem Gelände verbracht hatten. Wie auch immer, sie war überglücklich gewesen, als Storm ihr seine Gefühle gestanden hatte.

    Überglücklich und verängstigt zugleich.

    Ihr Leben überschlug sich, überall boten sich ihr Möglichkeiten. Oder Misserfolge. Konnte sie nach dem Scheitern dieser Mission wirklich mit weiteren diplomatischen Aufgaben rechnen? Oder würde sie als Heldin gefeiert und ihr für ihre entscheidende Rolle bei der Rettung jede Position gegeben, die sie wollte?

    Vielleicht würde nichts davon geschehen. Vielleicht würde sie einfach nach Mayt zurückkehren und ihr altes Leben wieder aufnehmen, als wäre nichts geschehen. Als hätte sie sich nicht mit Söldnern eingelassen und herausgefunden, dass sie die Gefährtin eines Drachen war.

    Schritte hallten im Flur hinter ihr wider. River huschte in ein nahe gelegenes Zimmer, das Bedürfnis, sich zu verstecken, trieb sie an.

    Es war ein weiteres Schlafzimmer, aber hier waren beide Feldbetten zusammengeklappt und an der Wand befestigt. Der Rest des Zimmers war kahl. Sie schloss die Tür, konnte aber den Schließmechanismus nicht erkennen. Egal. Es war schon in Ordnung.

    River fasste sich mit einer Hand an den Kopf und musste einen Urschrei unterdrücken. Sie sollte jetzt eigentlich in Sicherheit sein, warum fühlte es sich dann so an, als würde alles zusammenbrechen?

    Ein Klopfen an der Tür hallte durch das Metall des Raums um sie herum.

    River starrte die Tür an, als könnte sie sie beißen. Langsam ließ sie die Hände sinken und holte ein paar Mal tief Luft. Sie wollte niemandem gegenübertreten. Sie wollte sich mit nichts auseinandersetzen. Sie wollte einfach nur verschwinden und auf magische Weise wieder zu Hause auftauchen, wo alles einen Sinn ergab.

    Natürlich wäre das ein Problem, denn dann hätte sie Storm nicht bei sich.

    Ein weiteres Klopfen ertönte.

    Wenn es Seth war, würde er an die Tür hämmern oder ohne Einladung hereinplatzen. Er war sowieso nicht der Typ, der ihr folgte. Er dachte, er hätte bekommen, was er wollte.

    Sie holte noch einmal tief Luft und öffnete die Tür, nicht überrascht, Storm dort stehen zu sehen.

    „Darf ich reinkommen?“, fragte er.

    Sie trat zur Seite, um ihn hereinzulassen, und ließ die Tür dann ins Schloss fallen. Storm war einige Augenblicke lang still, um ihr die Möglichkeit zu geben, zuerst etwas zu sagen. Aber als das nicht geschah, ergriff er die Initiative. „Geht es dir gut?“

    „Seth hat mir gesagt, dass ich dich verführen soll.“ Sie platzte einfach damit heraus, und in dem Moment, als die Worte über ihre Lippen kamen, wollte sie sie schon wieder zurücknehmen.

    Storm blinzelte mehrmals. „Was wir gerade getan haben, hatte nichts mit Seth zu tun.“ Es war keine Frage.

    „Natürlich nicht.“ Sie umarmte sich selbst und wünschte sich, der Raum wäre etwas größer. Das war der perfekte Zeitpunkt, um auf und abzugehen. „Es ist nur so, dass er direkt da war, gleich nachdem wir es getan hatten. Und ... ich weiß nicht. Es hat mich irgendwie überfordert."

    Er legte die Arme um sie, und sie spürte die Wärme ihres Drachengefährten, der sie festhielt. Er küsste ihr Haar und wiegte ihren Körper hin und her. „Es ist in Ordnung. Es waren ein paar aufregende Tage.“

    „So kann man es auch ausdrücken.“ Sie hoffte, nie wieder eine solche Aufregung zu erleben. Sie wand sich, bis sie ihre eigenen Arme befreien und sie wieder um Storm legen konnte. Es fühlte sich gut an, einfach nur zu sein, ausnahmsweise einmal in Sicherheit, ohne Söldner oder Drohnen oder irgendetwas, das sie bedrohte.

    Warum konnte sie ihr Gehirn nicht davon überzeugen, dass alles in Ordnung war?

    „Es ist nicht nur Seth.“ Vielleicht würde Reden helfen. Storm verfügte über mehr Kampferfahrung. Er wusste, wie man eine Person beruhigt.

    „Was ist los?“

    „Ich habe das Gefühl, dass wir zu leicht davongekommen sind. Als ob es schwieriger hätte sein sollen, alle zu retten.“ Sie konnte sich immer noch vorstellen, wie schwer der Blaster in ihren Händen lag, und sie würde die Bilder der Männer, die sie erschossen hatte, bis zu ihrem Tod vor Augen haben.

    „Einfach?“ Er zog sich zurück und sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Ein Gebäude ist explodiert.“

    „Ein Gebäude, das wir infiltriert haben, als wäre es leer gewesen. Und ich versuche immer noch herauszufinden, wer den Anschlag angeordnet hat. Ich weiß, wie Mayt arbeitet. Nicht jeder ist für diese Verhandlung. Einige Leute denken, Drachen sind wilde Bestien, mit denen man nicht vernünftig reden kann.“

    „Wie unhöflich.“ Er lächelte, als er das sagte.

    River löste sich aus seinen Armen und bedauerte seine Abwesenheit noch während sie es tat. Aber sie musste nachdenken. „Wir sind auf dem Söldnerschiff. Sie wurden wahrscheinlich fürstlich dafür bezahlt. Und es gibt nicht viele Leute auf Mayt, die sich das leisten können.“

    „Glaubst du, dass es eine Art Absicherung gibt? Etwas anderes als die Bombe?“ Er nahm sie ernst. Das machte ihre innere Unruhe nur noch schlimmer.

    „Ich mache mir Sorgen, dass sie eine haben. Jemand wollte Seth unbedingt tot sehen und hat zwanzig Söldner angeheuert. Sie waren bereit, uns alle zu töten. Das fühlt sich einfach nicht so an, als wäre es vorbei.“ Sie fühlte sich nicht sicherer, nachdem sie es ausgesprochen hatte, aber eine Last war von ihren Schultern gefallen. Jetzt war sie nicht mehr die Einzige, die diese Gedanken hegte. „Ich denke, wir sollten Seth bewachen lassen, bis wir zweifellos wissen, dass wir in Sicherheit sind. Nur für den Fall.“

    Nur für den Fall, dass einer ihrer eigenen Leute ihm etwas antun wollte. Sie brachte es nicht über die Lippen, aber Storm nickte bereits.

    „Gehen wir.“

    Sie rannten durch die engen Gänge des Schiffs, und es kam ihr vor, als hätte sich der gesamte Ort in seiner Größe verdoppelt. Wahrscheinlich war es die Panik, die aus ihr sprach, und River versuchte, sie zu ignorieren. Storm übernahm die Führung, und nach einer Minute wurde ihr klar, dass sie auf das Cockpit zusteuerten.

    Das machte Sinn. Wenn jemand das Schiff kontrollieren wollte, dann würde er es dort tun.

    Sie kamen zum Stehen, um die Tür zu öffnen, und als sie sich öffnete, verstand River zunächst nicht, was sie dort sah. Doch dann wurde es ihr mit überwältigender Klarheit bewusst.

    Einer der Drachen lag zusammengesackt auf dem Boden, mit einer hässlichen Beule am Kopf. Seth stand mit dem Rücken zur Wand, die Hände erhoben, und sein Gesicht war von Angst verzerrt.

    Und Luke Zeal richtete einen Blaster direkt auf ihn.

    Als sich die Tür öffnete, drehte Luke sich in ihre Richtung, und alle setzten sich in Bewegung. Trotz des Blasters rannte Storm vorwärts. Seth löste sich von der Wand und stürzte sich von der Seite auf Luke. River blieb etwas hinter Storm zurück, unfähig zu handeln.

    Sie drückte den Schalter, um die Tür zu schließen. Wenigstens konnte sie Luke davon abhalten, zu entkommen.

    Zwei gegen einen, noch dazu mit einem wütenden Drachen im Kampf, bedeutete, dass Luke keine Chance hatte. Storm packte seine Hand und drückte so fest zu, bis er den Blaster losließ, dann schlug er ihn aus Lukes Reichweite.

    „Warum?“, fragte Seth. „Was hast du vor?“

    „Sie sind eine Gefahr für uns alle“, erklärte Luke trotzig. „Sie werden uns versklaven und unseren Planeten stehlen. Wir können nicht mit ihnen verhandeln. Lernt denn keiner aus unserer Geschichte?“

    Während Luke schimpfte, sah River nach dem gefallenen Drachen und war erleichtert, als sie sah, dass er atmete. Sie nahm den Erste-Hilfe-Kasten von der Wand und begann, die üble Wunde an seinem Kopf mit Heilsalbe zu versorgen.

    Es dauerte nicht lange, bis der Rest der Gruppe sich auf den Weg zum Cockpit machte. Sie waren schockiert, als sie Luke gefesselt und Seth mit dem Blaster vorfanden. Er richtete ihn nicht auf den Mann, aber er war eindeutig bereit, Schaden anzurichten, wenn es nötig war.

    „Wir müssen unsere Leute anrufen“, sagte Seth. „Und eine Zelle für den hier finden. Ich schätze, wir haben den Auftraggeber der Söldner gefunden.“

    Danach schien alles wie im Zeitraffer zu geschehen. Die Anrufe wurden getätigt, Luke wurde eingesperrt, und sie mussten nur noch auf ihre Rettung warten.

    Und schließlich konnte River sich in Sicherheit wiegen.

    Warum schlug ihr Herz dann so schnell, als Storm sie eine Stunde später aufsuchte?

    Sie saß in einem kleinen Raum mit gepolsterten Sitzen und einem in die Wand eingelassenen Bildschirm und versuchte, das Geschehene zu verarbeiten. Sie bezweifelte, dass sie es jemals ganz verstehen würde. Sie war nicht der Typ, der einen Mord plante.

    „Wir haben Nachricht von Vemion und Mayt erhalten. Beide sollten in wenigen Stunden eintreffen. Seth hat darum gebeten, dass dieses Schiff an Mayt übergeben wird. Rush hat zugestimmt.“ Er nahm ihre Hand und verschränkte ihre Finger.

    Sie drückte sie. „Das wars also?“

    „Fast.“

    „Ja?“ Sie konnte ihn nicht loslassen. Es war verrückt, dass sie das nach nur zwei Tagen dachte, aber es war eine Wahrheit, die sie tief in ihrer Seele spüren konnte.

    „Komm mit mir nach Hause“, bat Storm. „Sieh, wie es ist, meine Gefährtin zu sein. Gib dem Ganzen eine Chance. Bitte.“

    Es war absolut verrückt. Aber River konnte nicht anders, als zu lächeln, als sie nickte. „Ich kann es kaum erwarten, alles zu kennenzulernen.“

    

  
    

    EPILOG

    

    Ein Jahr später

    River griff nach Storms Schuppen und jauchzte vor Freude, als er sich in die Tiefe stürzte, während der Wind ihr Haar zerzauste. Es war kalt hier oben, aber die Begeisterung hielt sie warm. Ganz zu schweigen davon, dass ihr Gefährte selbst in dieser Form einem glühenden Ofen glich.

    Sie konnte fühlen, was er vorhatte, noch bevor sie seine Stimme in ihrem Kopf hörte. Bereit? Festhalten!

    Er ließ ihr keine Zeit, etwas einzuwenden, und machte eine Rolle, bevor er sich wieder aufrichtete, damit sie nicht herunterfiel und auf den Boden prallte.

    Bei all ihren Ausflügen hatte sie noch nie den Halt verloren.

    Sie flogen über das aufgewühlte Meer, und River konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob dies nun ihr Zuhause war, dieser wunderschöne und wilde Ort voller Drachen. Sie hatte gedacht, dass sie Zeit brauchen würde, um sich daran zu gewöhnen.

    Stattdessen hatte sie sich auf den ersten Blick verliebt.

    Storm kehrte um, bevor sie zu weit flogen, und landete am Rand ihres Anwesens. Sobald sie abgestiegen war, nahm er wieder seine menschliche Gestalt an und streckte ihr die Hand entgegen. Sie ergriff sie eifrig und begrüßte ihn mit einem Kuss.

    „Heute ist der große Tag“, sagte sie und zwang sich, weiter zu lächeln.

    Seit ihrer Rückkehr war nicht jeder Tag von Glück und Zufriedenheit geprägt gewesen. Nach einem Monat hatte Storm sie über das Ultimatum seiner Mutter informiert: Er sollte eine passende Braut finden oder sein Erbe verlieren.

    Sie und ihr Gefährte wären nicht gerade mittellos, wenn seine Mutter ihn verstoßen würde, aber sie wusste, dass es schmerzlich wäre. Und das nicht nur wegen des Geldes. Storm sagte es nicht, aber er wollte nicht, dass seine Mutter ihn verstieß.

    River hatte ihre eigenen Ansichten über ihre Drachen-Schwiegermutter, aber sie behielt sie für sich. Sie war hier, um ihren Gefährten zu unterstützen. Das bedeutete nicht, dass sie sich die Beleidigungen seiner Mutter gefallen lassen würde, aber sie würde auch keinen Streit anfangen.

    „Wir könnten einfach zu Hause bleiben. Ein Feuer machen. Im Bett herumlümmeln.“ Er zog sie näher zu sich heran, um den Arm um ihre Schultern legen zu können.

    „Verlockend, aber möchtest du Cipher und Drake wirklich damit allein lassen? Besonders mit ...“ Sie wollte nicht auf die potenziellen Probleme seiner Mutter mit seinen Brüdern eingehen. Dieser Weg führte zu noch mehr Verrücktheiten.

    „Wenn sie irgendetwas über dich sagt ...“

    „Ich weiß, mein lieber Gefährte.“ Sie drückte ihm einen Schmatzer auf die Wange. „Aber setze deine diplomatischen Fähigkeiten ein und sei der größere Drache.“

    „Die meisten diplomatischen Missionen enden nicht mit zweistelligen Opferzahlen.“ Storm schien nicht gerade erpicht darauf zu sein, einen weiteren diplomatischen Auftrag anzunehmen, und River konnte es ihm nicht verübeln. Vor Kurzem hatte sie eine Stelle als Verwaltungskraft an einer örtlichen Schule angenommen, an der Storm ehrenamtlich mit den Kindern arbeitete. Sie waren beide eher für die Schule als für die Diplomatie geeignet.

    Sie wollte nicht weiter über die Zahl der Toten nachdenken. Manchmal wachte sie mit Albträumen auf. Aber Storm war immer da, um sie zu beruhigen.

    „Unser Wagen wird bald hier sein. Du hast gerade noch genug Zeit, dich umzuziehen.“ Sie näherten sich der großen Steintreppe, die in das Haus führte, und es kam ihr nicht mehr unwirklich vor, dass sie in der Villa eines Drachen auf dessen großem Anwesen lebte.

    Schon komisch, woran man sich so alles gewöhnen konnte.

    Storm versuchte, sie mit sich zu ziehen. „Hilf mir, ein Outfit auszuwählen.“

    „Wenn ich mit dir in dein Ankleidezimmer gehe, kommen wir zu spät.“ Sie beugte sich zu ihm hinüber und küsste ihn erneut, zwang sich jedoch, sich zurückzuziehen, bevor der Kuss intensiver wurde. „Jetzt geh. Wenn du nicht rechtzeitig fertig bist, werde ich dich nächste Woche in der Schule als Beispiel für Unpünktlichkeit vorführen. All diese Kinder werden wissen, dass du es vermasselt hast.“

    Ihr Gefährte lachte, ging dann aber in Richtung seines Ankleidezimmers. Und er gesellte sich gerade noch rechtzeitig wieder zu ihr. Ihr Fahrzeug wartete auf der Straße vor dem Gebäude, und seine Mutter sollte in weniger als einer Stunde aus ihrem Shuttle steigen.

    „Was auch immer passiert, ich bin bei dir“, versicherte Storm ihr.

    „Das ist mein Spruch.“ Zunächst hatte sie sich vielleicht Sorgen darüber gemacht, was die Ablehnung seiner Mutter für sie bedeuten könnte. Jetzt hatte River ein Jahr Zeit gehabt, um sich ihrer Position und der Liebe ihres Gefährten sicher zu sein. „Bringen wir es hinter uns. Dann kannst du mir genau sagen, was du vorhast, wenn du mich wieder ins Bett zurückgebracht hast.“

    Vielen Dank dass Sie Storm gelesen haben!

    Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension hinterlassen würden.

    

    
    

    Die Reihe wird mit Drake fortgesetzt.

    

    
    

    Möchten Sie ein kostenloses Buch? Sie können einen kostenlosen Sci-Fi-Roman in voller Länge erhalten, wenn Sie sich für meinen Newsletter anmelden.

    
      Jetzt anmelden
    

    
      https://dl.bookfunnel.com/h07hlccxjj
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    ÜBER KATE RUDOLPH

    

    Kate Rudolph ist eine Autorin von paranormalen und Science-Fiction-Romanen, die in Indiana lebt. Sie liebt es, über knallharte Heldinnen und die heißblütigen Helden, die sie vergöttern, zu schreiben. Sie verschlang schon Liebesromane, als sie noch zu jung war, um sie zu lesen, und musste ihre Bücher verstecken, damit sie ihr niemand wegnehmen konnte. Sie könnte sich keinen besseren Job auf dieser Welt vorstellen, als Liebesromane zu schreiben und sie mit ihren Mitlesern zu teilen.

    Wenn Ihnen diese Geschichte gefallen hat, hinterlassen Sie bitte eine Rezension.

    

    Um über Neuerscheinungen von Kate Rudolph informiert zu werden, können Sie sich hier anmelden:

    
      Kate Rudolphs Leserclub
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